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Tierquälerische Praktiken beim Sportfischen

den Teller kommt: ohne
grobe Tierquälerei geht es
offenbar in dieser rück- .
sichtslosen, tierverachten-
den Gesellschaft nicht.

So wird die Technik des Fischens mit lebenden Köderfischen
in Fischer-Zeitschriften erklärt . Die kleinen, als lebende Köder
verwendeten Fische werden an mehreren Stellen des Körpers
angehakt . Zu den körperlichen Qualen kommt die Todesangst
beim Befestigen der Haken sowie beim allenfalls mehrmaligen
Auswerfen und Einziehen . Nähert sich ein Raubfisch, ist dem
angehakten Köderfisch die Flucht verunmöglicht . Und so et-
was betreiben «Sport»-Fischer als Freizeitvergnügen!

Lesen Sie die Beiträge zu
unserem Schwerpunkt-
thema Sportfischen.

5. Jahrgang
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von Erwin Kessler

Als erste Tierschutzorga-
nisation der Schweiz wagt
der VgT Kritik am tradi-
tionellen «Sport»-Fi-
schen. Wir lehnen - eben-
so wie die Jagd - das Fi-
schen nicht grundsätzlich
ab. Tierquälerische Me-
thoden hingegen verur-
teilen wir aufs schärfste.
Sollten sich die Spitzen

Neue Arbeit für den VgT:

der organisierten Sportfi-
scher gegenüber tier-
schützerischen Anliegen
weiterhin so stur
und verschlossen
zeigen, werden
wir dem ganzen
Sportfischen den
Kampf ansagen
müssen. Schon
heute rufen wir

zum Konsumboykott von
Fisch auf. Meer, See, Fluss:
woher der Fisch auch auf

0
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Aus dem Inhalt:
• VgT-Erfolg Kloster Beuron

hat keine Käfigbatterien mehr

• Schweinefabrik Kohler, Wängi

• Verbotene Wörter in einer
neurotischen Gesellschaft

• Plädoyer von Erwin Kessler
zur Rassismus-Anklage 2. Teil

• Modehaus Vögele täuscht
Kunden

• Rinderwahnsinn bei Hunden

• Zuschrift von Pfr Sigg, EXIT

• VgT-Erfolg in Maur ZH: Le-
benslänglich angekettete Rin-
der erhalten Auslauf

Vegetarischer Menü-Tip:
Herbstlicher Rohkost-Teller
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Wie Bundesrätin Dreifuss Tierversuche fördert
Der Schweizerische Nationalfonds zur Förderung der Forschung untersteht
Ruth Dreifuss . Ihr Bruder, Tierexperimentator in Genf, hat in zehn Jahren
eine Million Franken vom Nationalfonds erhalten .

Wie hat es
Frau Dreifuss
geschafft,
sechs Kilo
abuznehmen?

Sie hat sich
die Beine ra-
siert!

VgT-Sektion Suisse Romande:
ACUSA Association Contre les
Usines d'Animaux,
Susanne Wachtel, Route Suisse 33, 1296 Coppet,
Tel 022 776 22 54, Fax 022 776 60 30

Gut gemeint ist nicht gut entschieden . Auch

wenn es einfacher ist, im nachhinein es zum
voraus gewusst zu haben . ..

Helmut Hubacher, «Tatort Bundeshaus»

Dreifuss hat den Benoist-Forschungspreis 1966 dem Tier-
experimentator Prof Bernard Rossier, Direktor des Phar-
makologie-Institutes in Lau-
sanne, verliehen. Im Jahr
1964 zeichnete sie mit dem-
selben Preis einen anderen
Tierexperimentator aus: Dr

Martin Schwab aus Zürich.
Aus : Orizzonti Juni 1997



vgT-Erfolg Kloster Beuron: Käfighaltung abgeschafft! 3
Im November 1994 ersuchten
wir das Kloster Beuron um
eine Besprechung, da uns zu
Ohren gekommen sei, dass
dort Hühner in tierquäleri-
schen Käfigbatterien gehalten
würden. Das Kloster beant-
wortete dieses Schreiben
nicht . Damit begann eine
jahrelange Auseinanderset-
zung. Recherchen ergaben,

dass das Kloster tatsächlich
eine üble Hühnerfabrik mit
Käfigbatterien betrieb - ver-
steckt im Wald abseits des
Klosters . Die KZ-Eier wurden
im klösterlichen Dorfladen in
Beuron nichtsahnenden Tou-
risten verkauf. Immer wieder
führte der VgT an Sonntagen
friedliche Kundgebungen vor
dem Kloster durch . Das Klos-

ter klagte den
VgT ein und
wollte ein ge-
richtliches
Arealverbot
erreichen .

friedlich Flugblätter verteil-
ten, gewaltsam an, warfen sie
zu Boden, zerrten sie an den
Haaren am Boden herum
und traten mit den Füssen
auf die am Boden Liegenden.
VgT-Präsident Erwin Kessler,
der das aus einiger Entfer-
nung beobachtete, war mit
einem kurzen Spurt zur Stelle
und schlug dem gröbsten
Übeltäter die Nase flach . So-
fort war er von einer Über-
macht umstellt, die aber
nicht mehr erreichte, als sei-
ne Kleider zu zerreissen . Be-
vor es zu einer unkontrollier-
ten Strassenschlacht ausarte-
te, war die Polizei zur Stelle,
welche die Kundgebung be-
gleitete.

Ein andermal schaltete sich

die Tierbefreiungsfront
(TBF) ein und verspritzte in
der Kirche Buttersäure, deren
Gestank sich im scheinheili-
gen Gottesdienst der Tier-
quäler noch monatelang mit
dem Weihrauch vermischte.

Immer wieder berichtete die
Presse und das Fernsehen
über die fortdauernde Aus-
einandersetzung . Die Klos-
terverantwortlichen gaben
sich aber auch gegenüber
Journalisten völlig verschlos-
sen und beschränkten sich
darauf, sich über die Störun-
gen zu beklagen, welche der
VgT in das "friedliche" Dorf
Beuron brachte . Anlässlich
einer Gegendemonstration
von Klosteranhängern skan-
dierten diese vor laufender
Fernsehkamera: "Wir wollen
Frieden . Wir wollen Frieden.
Wir wollen Frieden . . ."

Jetzt haben sie ihn gefunden,
den Frieden, auch für die
Tiere: alle Käfige sind ent-
fernt und der Hühnerstall
wurde tierfreundlich umge-
baut, mit Sitzstangen, Lege-
nestern und Scharrmöglich-
keit (nur leider ohne Aus-
lauf).

Eines Tages
griffen Klo-
steranhänger
VgT-Aktivi-
sten, die

Kloster Beuron im Donautal (Süddeutschland)

Hühnerstall Kloster Beuron VOR VgT-Protestaktionen und NACHHER

Schweinefabrik Kohler In Wängl TG: Die Tiere merken nichts davon, dass das Schweizervolk 1978 mit gros-
sem Mehr ein Tierschutzgesetz angenommen hat, welches vorschreibt : «Tiere sind so zu behandeln, dass
ihren Bedürfnissen in bestmöglicher Weise Rechnung getragen wird .» In dieser Schweinefabrik ist das Ge-
genteil der Fall : Eingezwängt in Stahlrohrkäfigen, ohne Bewegungs- und Beschäftigungsmöglichkeiten vege-
tieren diese bedauernswerten Geschöpfe dahin . Ihre einzige Hoffnung : Immer mehr Menschen essen immer
weniger Fleisch . (Aufnahmen vom Juni 1997)



4 Unfug der Tierversuchs-Medizin:
Tierversuchsfreie Alternativmethoden werden nicht anerkannt,
weil sie aussagekräftiger sind als Tierversuche und darum mit
den bisher vorgeschriebenen schlechten Tierversuchen nicht
«bestätigt» werden können!

	

von Erwin Kessler

Immer deutlicher tritt neben
der ethischen Verwerflichkeit
auch der wissenschaftliche
Unsinn des Tierversuchs-
Mythos an den Tag. Zu
Hunderttausenden werden
Tiere für bürokratisch vorge-
schriebene Tierversuche ver-
braucht, an welche die
Pharma-Wissenschaftler
selbst nicht mehr glauben.
Sollten die Medikamente
aber - wie gehabt - schwere
Nebenwirkung haben, ist es
versicherungsrechtlich prak-
tisch, sagen zu können, man
habe alles Menschenmögliche
getan, indem alle üblichen
Tierversuche durchgeführt
worden seien . Der Unsinn
geht aber noch weiter : In den
letzten Jahren wurden sehr
gute tierversuchsfreie Alter-
nativmethoden entwickelt,
mit denen insbesondere qual-
volle Tierversuche ersetzt
werden könnten. Dazu ist ein
sogenanntes Validierungsver-
fahren notwendig, in dem
nachgewiesen werden muss,
dass die Alternativmethode

die gleichen Ergebnisse liefert
wie der Tierversuch. Ironi-
scherweise scheitert dies gera-
de dann, wenn die
Alternativmethoden besser
sind als der Tierversuch, weil
dann die Ergebnisse natürlich
nicht übereinstimmen kön-
nen.

In den VN97-2, Seite 14, ha-
ben wir berichtet, dass sich
jahrzehntelang praktizierte
Tierversuche durch neue For-
schungsarbeiten als völlig
nutzlos und ohne jeden wis-
senschaftlichen Wert erwie-
sen haben. Ausgerechnet Al-
ternativmethoden, die gerade
derart schlechte Tierversuche
ersetzen könnten, werden
blockiert, weil sie nicht mit
den Tierversuchen «überein-
stimmen» . Deutlicher kann
der Wahnsinn und Unsinn
des Glaubens an die Tierver-
suche als unentbehrliches
Mittel des medizinischen
Fortschrittes wohl nicht mehr
illustriert werden! (Literatur-
Hinweis : ALTEX 1/97, Seite
38)

Und wegen Ihrer Alternativmethode
haben bei uns

500 Ratten jeglichen `-~
Lebenssinn

verloren)

Aus dem 32 . Informationsbrief der deutschen

Vereinigung «Ärzte gegen Tierversuche»
Ergebnisse von Tierexperimen-
ten werden oft so lange mani-
puliert, bis sie passen, und -
falls unbequem - wieder weg-
diskutiert . Beispiel : Strahlung
aus Handys (Natel) erhöht bei
gentechnisch veränderten
Krebsmäusen die Krebsquote.
Das industriefreundliche deut-
sche Bundesamt für Strahlen-
schutz bezweifelt die Über-
tragbarkeit auf den Menschen,
weil sich der telefonierende
Mensch das Handy nur ans
Ohr hält, aber nicht - wie bei

den kleinen Versuchsmäusen -
den ganzen Körper bestrahlt.
Aber das Problem ist doch ge-
rade, dass das Ohr ziemlich na-
he am Gehirn ist und damit die
Möglichkeit besteht, dass von
der Handystrahlung Hirntu-
mor ausgelöst wird.
An der Wüsten-Rennmaus las-
sen sich Depressionen erfor-
schen, indem man den Tieren
ihren Lebenspartner weg-
nimmt . Denn die Nager, die
normalerweise lebenslang mit
demselben Partner leben, ent-

wickeln Störungen, die
menschlichen Depressionen
sehr ähneln, wenn sie von
ihrem Partner getrennt wer-
den.Wie die Forscher berichtet
haben, trifft diese Beobachtung
ganz besonders auf die weibli-
chen Tiere zu. Diese ziehen
sich aus dem Sozialleben
zurück und entwickeln abnor-

nie Schlafmuster und starke
Schlafstörungen, sobald sie ih-
re männlichen Partner verlie-
ren.
Einem Huhn wurden embryo-
nale Gehirnzellen einer Wach-
tel eingesetzt . Das Huhn hüpfte
wie eine Wachtel und gackerte
wie ein Huhn.

Genschutz-Initiative JA



Folgen des EU-Beitritts:

Schweden hebt Verbot der Legebatterien auf
Das schwedische Parlament
hat im März das Käfighal-
tungsverbot für Hühner auf-
gehoben, weil ein nationaler
Alleingang in der EU wirt-
schaftlich untragbar
sei.

Damit ist die Schweiz in Eu-
ropa wieder das einzige Land
mit einem Verbot der grausa-

men Käfighaltung . Wenn
man bedenkt, wie der Bun-
desrat kürzlich
die Tier-

sch utzverord-
nung vorauseilend an

die EU angepasst hat - das
Käfigverbot steht zum Glück
im Tierschutzgesetz, nicht in

der Verordnung -, dann ist
mit Sicherheit vorauszuse-
hen, dass ein EU-Beitritt auch
für die Schweiz die endgültige
Demontage des Tierschutzes

bedeuten würde.

Darum wird ein EU-Beitritt
der Schweiz nicht nur von
Christoph Blocher und der
SVP, sondern auch von uns
Tierschützern mit grösstem
Einsatz bekämpft .

5

In der Hamburger Innenstadt haben Krähen Fussgän-
ger und einen Hund angegriffen. Grund: Ein Jungvogel
war aus dem Nest gefallen und die Raben-Eltern(1) woll-
ten ihn verteidigen.

Umfrage bei den kantonalen Fischereiinspekto-
ren über die Duldung tierquälerischer Praktiken
von Erwin Kessler, VgT

Der VgT hat eine Umfrage
unter den kantonalen Fische-
reiinspektoren durchgeführt
zu tierquälerischen Sportfi-
scher-Praktiken : Fischen mit
lebenden Köderfischen,
Zurücksetzen nicht unter-
mässiger gelandeter Fische
(catch & release, Fischen zum
Plausch, wobei die gefangen
Fische wieder ins Wasser
zurückgeworfen werden),
Hältern, dh lebendes Aufbe-
wahren gefangener Fische in
kleinen tragbaren Behältern,
Verwendung von Haken mit
Widerhaken.

Gefragt wurde, ob ein Verbot
der fraglichen Praktiken be-
fürwortet werde . Fast alle
kantonalen Fischereiinspek-
toren sind diesen Fragen da-
durch ausgewichen, dass sie
einfach auf die aktuelle fisch-
ereigesetzliche Regelung in
ihrem Kanton verwiesen ha-
ben.

Das Fischen mit lebenden
Köderfischen ist in folgen-
den Kantonen verboten : BL,
GR, SG, SH (Möglichkeit be-
fristeter Ausnahmeregelun-
gen vorbehalten), UR(mit
Ausnahme Urnersee, wo Uri
ein Verbot im Rahmen des
interkantonalen Fischerei-

konkordates befürwortet),
und in folgenden Kantonen
(bundesrechtswidrig) aus-
drücklich erlaubt oder in der
Praxis geduldet : AG, Al, AR,
BE, BS(im Rhein erlaubt,
sonst verboten), FR, GE, LU,
NE, SO, SZ, TI, TG, VS, ZH

Das Wieder-Zurücksetzen
gefangener, nicht untermäs-
siger Fische ist in folgenden
Kantonen verboten:
LU(heute noch erlaubt ; Ge-
setzesrevision am 7 .7 .97 vor
Parlament), BS, GR, SG, SZ,
und in folgenden Kantonen
(bundesrechtswidrig) aus-
drücklich erlaubt oder in der
Praxis geduldet : Al, AR, AG,
BE, FR, GE, GR, LU(auch im
revidierten Fischereigesetz er-
laubt), NE, SH, SO, TG, Tl,
UR, VS(nur beim Fliegenfi-
schen erlaubt).

Das Hältern lebender gefan-
gener Fische ist in den fol-
genden Kantonen verboten
bzw nicht geduldet: TG(nur
im Bodensee-Obersee verbo-
ten, sonst erlaubt), VS(nicht
geduldet), und erlaubt oder
geduldet in: Al, AG, AR,
BE(nur in Behältern mit flies-
sendem Wasser), BL, BS(Häl-
terung in Setzkeschern verbo-
ten), FR, GE, GR, LU(auch im

revidierten Fischereigesetz er-
laubt), NE, SG, SH, SO, SZ

Angeln mit Widerhaken sind
in den folgenden Kantonen
verboten: Al(erlaubt hinge-
gen bei künstlichen Fliegen),
BE(in den meisten Seen er-
laubt), BL(heute noch er-
laubt ; Gesetzesrevision am
7.7 . vor Parlament), BS(für
Raubfisch-Angelei und Setz-
Angelei erlaubt), FR(verboten
nur in Fliessgewässern, im
See erlaubt), GR, SO(in Flüs-
sen teilweise verboten),
SZ(verboten nur in Fliessge-
wässern, im See erlaubt),
UR(verboten in Fliessgewäs-
sern, Berg- und Stauseen, er-
laubt im Urnersee), und in
den folgenden erlaubt : AG,
AR, BE, GE, NE, SG(verboten
in Forellen- und Aeschenge-
wässern), SH(auf dem Rhein
teilweise verboten), TG, VS,

Bemerkungen:

- Im Kanton GR wird das
Zurücksetzen gelandeter Fi-
sche (catch and release) in
der Praxis generell nicht ge-
duldet ; in der Fischereiver-
ordnung ausdrücklich verbo-
ten ist jedoch nur der Aus-
tausch gefangener Fische, dh
das Zurücksetzen eines klei-

neren, wenn nachher ein
grösserer gefangen wird, die
erlaubte Fangquote aber
schon erreicht ist.

- Im Kanton SZ dürfen Kö-
derfische nur in der Mundre-
gion befestigt werden (in an-
deren Kantonen üblich ist
auch das Anhaken der Köder-
fische irgendwo am Körper).

- Im Kanton ZH dürfen Kö-
derfische nur in der Mundre-
gion angehakt werden, weil
die Fische hier weniger
schmerzempfindlich als am
übrigen Körper sind.

- Die folgenden Kantone ha-
ben die Anfrage nicht beant-
wortet:

GL, NW, OW, ZG, VD, JU

- Aufgefallen ist, dass der
Kanton Fribourg, der schon
beim Schutz der landwirt-
schaftlichen Nutztiere seit
langem durch seinen tier-
schutzfeindlichen Kantons-
tierarzt negativ auffällt, auch
in der Fischerei am rückstän-
digsten ist : alle fraglichen
Praktiken werden im freibur-
gischen "Reglement zur Aus-
übung der Patentfischerei"
ausdrücklich erlaubt .



6 VgT-Erfolg im Kloster Fischingen : Kastenstände entfernt

Demo vor Kloster Fischingen / TG

Oben : So sah es vor Intervention des VgT im Pacht-
betrieb des Klosters Fischingen aus (Frühjahr 1996).

(EK) Zu-
erst der
übliche
Ablauf:
Ein
Schrei-
ben des
VgT mit
dem Er-
suchen,
im
Schwei-
nestall
tierge-
rechte Verhältnisse zu schaf-
fen, wurde nicht beantwortet.
Nach den ersten öffentlichen
Protesten wurde die Kritik
des VgT dementiert und Kri-
tik am Verhalten des VgT
geübt . Dann aber schalteten
die Verantwortlichen relativ
rasch : nach einem einzigen
Sommer mit wiederholten
Protesten vor dem Kloster
kam es zum Gespräch, ver-

(EK) Zwei Studenten, die
vom VgT mit dem Verteilen
der «VgT-Nachrichten» (VN)
in der Stadt Zürich beauftragt
waren, warfen diese bündel-
weise in Abfallcontainer. Die
Bezirksanwaltschaft Zürich
behandelte die Strafanzeige
wegen Betrug und Veruntreu-
ung wie folgt : Obwohl der
Kläger (hier der VgT) gemäss
Zürcher Strafprozessordnung

(EK) Am 1 . Juli ist die revi-
dierte Tierschutzverordnung
n Kraft getreten. Neben Ver-
chlechterungen und untaug-
ichen Verbesserungen ist ei-
e der wenigen wirksamen
euerungen die Einstreuvor-

mittelt und moderiert von
VgT-Mitglied und Personal-
und Unternehmerberater Ru-
dolf Mühry aus Thürnen/BL.
Dieser hatte in den VgT-
Nachrichten die Kritik an
diesem klösterlichen Schwei-
nestall gelesen; kurz nachdem
er im Kloster Fischingen ei-
nen Kurs gegeben hatte . Hier-
auf anerbot er sich, zu ver-
mitteln - erfolgreich.

ein Recht hat, bei der Einver-
nahme der Angeschuldigten
anwesend zu sein und Fragen
zu stellen, führte die Bezirks-
anwaltschaft diese Einvernah-
men ohne unser Wissen
durch. Dann übernahm die
Bezirksanwaltschaft - wieder-
um ohne unser Wissen und
ohne eine Möglichkeit zur
Stellungnahme - völlig un-

schrift gemäss Art 17 TSchV,
die unmittelbar und ohne
Übergangsfrist wirksam ist.

Die Einstreu dient dazu, dass
Kühe, die relativ viel Zeit
zum Wiederkäuen im Liegen
verbringen, weich liegen

Vom April 1994 bis
März 1995 wurden im
Kanton Thurgau 2203
Rehe geschossen und
434 von Autos über-
fahren.

haltbar tiefe Angaben der An-
geschuldigten über den Wert
der VN und stellte das Ver-
fahren mit der Begründung
ein, es handle sich nur um ein
«geringfügiges Vermögensde-
likt» . Damit hat die Bezirks-
anwaltschaft zum Nachteil
des VgT eine gerichtliche Be-
urteilung dieses Betruges ver-
hindert . -

können . Verhaltensstudien
haben ergeben, dass Kühe -
wenn sie können, zB auf der
Weide - ihren Liegeplatz vor
dem Abliegen sorgfältig aus-
wählen und vorher erkun-
den .

Gemäss Rückfrage beim
Bundesamt für Veterinärwe-
sen gilt diese Einstreuvor-
schrift auch dann, wenn be-
sonders weiche Gummistall-
matten verwendet werden.
Wörtlich schrieb uns das
BVet:

"Die Menge der zu verabrei-
chenden Einstreu hängt von
der Weichheit des Bodens bzw
der Unterlage ab. Je weicher
der Boden bzw die Unterlage
ist, um so weniger Einstreu
muss zur Verfügung gestellt
werden. Für Kälber bis 4 Mo-
nate, für Kühe und hochträch-
tige Rinder sowie Zuchtstiere
muss der Liegebereich aus
Gründen der Hygiene und der
Rutschfestigkeit auch bei sehr
weichen Matten mit etwas
Einstreu versehen werden."

Der VgT geht ohne weitere
Vorwarnung mit Strafanzei-
gen gegen Betriebe vor, die
glauben, diese Einstreuvor-
schrift nur mit ein paar Ali-
bi-Strohhalmen oder einer
Handvoll Sägemehl erledigen
zu können . Besonders konse-
quent wird der VgT gegen
solche Betriebe vorgehen, in
denen die Tiere die meiste
Zeit an der Kette und unter
elektrischen Kuhtrainern ge-
halten werden.

Aus dem endlosen Katalog der Justiz-Willkür gegen den VgT

Willkürentscheid der Zürcher Bezirksanwaltschaft:
Veruntreuung von VgT-Drucksachen ist straffrei, da
nur von «geringem Wert»

Seit dem 1. Juli 1997:

Einstreu in Kuhställen obligatorisch



Modehaus Vögele wirbt mit
täuschenden Verharmlosungen
für Pelzkleider

	

von Erwin Kessler

VgT nimmt Boykottaufruf gegen
Modehaus Spengler zurück

In einem ganzseitigen Inserat
im BLICK hat das Modehaus
Vögele - auf primitivem
BLICK-Niveau - folgende Be-
hauptungen über seine Win-
terjacken mit Pelzbordüren
aufgestellt:

Vögele verpflichtet weltweit sei-
ne Lieferanten vertraglich, für
Pelzverbrämungen seiner Jacken
und Mäntel nur Felle von Tie-
ren zu verwenden, die in freier
Wildbahn zur ökologischen
Gleichgewichtserhaltung erlegt
werden.

Weil dies - wie erwiesen ist! -
nicht wahr ist, hat Vögele so-
fort alle Pelzdeklarationen ent-
fernt . Wir haben jedoch
danach hei Vögele in
Winterthur noch eine
Etikette gefunden, die
offenbar bei der Säube-
rungsaktion vergessen
worden ist, darauf
steht:

Sie haben ein hochwer-
tiges Bekleidungsstück
erworben mit einem Be-
satz aus gefärbtem
BLAUFUCHS. Der
Blaufuchs gehört zu den
Polarfüchsen und wird
in Skandinavien ge-
züchtet. . ..

Auch bei Vögele in Brugg und
in Rorschach fanden wir noch
einzelne dieser Blaufuchs-Eti-
ketten . Ein Test bei Vögele
Landquart ergab: Rund 50
Pelzkragen-Jacken, mehrheit-
lich gefärbt . Verkäuferin be-
hauptete, Pelz sei nicht echt.
Nach langem Zweifeln und In-
sistieren der Test-Konsumentin
holte sie schliesslich die Chef-
verkäuferin, die bestätigte, es
handle sich um echten Pelz,
Polarfuchs, finnischer Fuchs
und Iltis . Iltis seien aus Zuch-
ten!

Ein Test bei Vögele Luzern er-
gab ähnliches: Keine Etiketten,

keinerlei Pelzdeklaration . Die
Frage der Konsumentin, ob das
echter Pelz sei, wurde bejaht.
Auf die Entgegnung der Kon-
sumentin, das sollte doch an-
geschrieben sein : "Nein, das
muss nicht angeschrieben sein.
Wir können nicht alles an-
schreiben . "

In mehreren anderen Filialen
waren keine Etiketten mit Pelz-
deklaration mehr zu finden.
Auffällig, dass die wenigen
"vergessenen" Etiketten Pelze
von gezüchteten, nicht von
"ökologisch gejagten " Tieren,
beweisen.

Damit ist die Werbebehaup-

tung, die Pelze kämen nicht
aus (tierquälerischen) Zuchten,
sondern aus der Jagd, als blan-
ke Werbelüge aufgedeckt.

Weil Vögele die Echtpelze auf
den Kleideretiketten nicht
mehr deklariert, schwimmen
auch die Verkäuferinnen, wenn
Auskunft verlangt wird, in Un-
sicherheit . Bei einem Test des
VgT bei Vögele in Wettingen
ergab sich folgendes:

Es hatte rund 15 Jacken mit
Pelzbordüren. Auf die Frage
der Test-Kundin sagte die Ver-
käuferin, dies sei kein echter
Pelz . Als die Kundin hartnäckig
auf genauerer Auskunft be-
stand, regte sich die Verkäufe-

(EK) In den VN96-6 haben wir
die Konsumenten-Information
des Modehauses Spengler im
Zusammenhang mit Winter-
jacken mit Pelz-Verbrämungen
kritisiert und zum Boykott die-
ser Firma aufgerufen . Nun ist
zwischen dem Modehaus Speng-
ler und dem VgT eine Verständi-
gung zustandegekommen . Der
VgT nimmt den Boykottaufruf
deshalb zurück und kann Speng-
ler wieder als seriöse Firma

rin darüber auf, dass keine Eti-
ketten mehr daran seien . Letz-
tes Jahr habe es noch überall
Etiketten gehabt . Schliesslich
konnte nach längerem Suchen
und Beraten anhand der
Waschanweisung eruiert wer-
den, dass es sich um echten

Pelz handelt, der
vor dem Wa-
schen zu entfer-
nen ist.

In der Vögele-
Filiale an der
Bahnhofstrasse
in Zürich erkun-
digte sich eine
VgT-Testperson
über die Pelz-
bordüren . Die
Verkäuferin sag-
te, die Jacken aus
dem Hause Vö-
gele könne man

mit gutem Gewissen tragen . Es
handle sich bei ihren Pelzen
immer um Abfall, den man
sonst verbrennen müsste.

Der VgT hat die Direktion von
Chares Vögele ersucht, die Na-
men und Adressen der Jäger
offenzulegen, welche angeblich
die Vögele-Pelze in ökologi-
scher Hegejagd erlegen . Vögele
verweigerte diese Auskünfte -
aus gutem Grund, denn das In-
serat ist offensichtlich durch-
wegs auf Lügen und Täu-
schungen aufgebaut:

Vögele gibt in seinem Inserat
an, Pelze von folgenden Tierar-
ten zu verkaufen : Opossum,
Waschbär, Kojoten, Finnracoon

empfehlen.

Der VgT appelliert erneut an all:
Frauen, auf Kleider mit echtem
Pelz jeder Marke und Herkunft
zu verzichten . Wie das heute
praktisch pelzfreie Modehaus
Spengler beweist, gibt es eine
grosse Auswahl an schönen, war
men und preiswerten Winter-
kleidern, sodass der Verzicht auf
Tierquäler-Pelz leicht fällt.

und Fuchs.

Damit entpuppt sich dieses In-
serat selbst als Werbelüge:
"Finnracoon" ist nämlich ein
gezüchteter finnischer Wasch-
bär, gar kein freilebender. Das
ist den skrupellosen Werbe-
strategen Vögeles offenbar ent
gangen oder dann haben sie -
wohl richtig - gedacht, dass da•
die Konsumentinnen sowieso
nicht merken.

Im übrigen gibt es in den wei-
ten Gebieten Nordamerikas,
woher fast alle Pelze freileben-
der Tiere kommen, nach Aus-
kunft eines Jagd-Experten kei-
nen ökologischen Grund, dies:
Tiere zu jagen . Zudem ist auch
das im Inserat verwendete
Wort "erlegt" eine Täuschung.
Darunter versteht man ge-
schossene Tiere, nicht mit Fal-
len gefangene . In Nordamerik.
wird aber hauptsächlich mit
den berüchtigten grausamen
Fallen gejagt, insbesondere der
Waschbär, der ein nachtaktives
Tier ist und deshalb schwer zu
schiessen ist . Zum kleineren
Teil wird nachts als "Sport " mi
Scheinwerfern und Treibhun-
den gejagt - auch eine brutale
Pelzgewinnung.

Mit dem Wort «erlegt» ver-
sucht Vögeel die grausame Fal
lenjagd zu verschleiern.

Den Konsumenten raten wir,
ein Modehaus, wo die Konsu-
menten derart schamlos
getäuscht werden, grundsätz-
lich zu meiden.

Grausame Fallenjagd
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Verbotene Wörter in einer neu-
rotischen Gesellschaft

	

von Robert ue

Ein Neger ist nicht mehr ein
bleger, sondern ein Schwar-
zer. Entwicklungsländer heis-
sen Drittwelt-Länder. "Frei-
stellen" hat nichts mit Blau-

achen zu tun, sondern be-
eutet Entlassung . Idioten
ennt man politisch korrekt
itmenschen mit ver-

angsamten Hirnströmen.
'Nicht tiergerecht" nennen
achleute und konservative
ierschutzvereine die Tier-
uälerei in Intensivhaltungen.
n Österreich hat ein Gericht
em dortigen Verein gegen
ierfabriken verboten, die
äfigbatterie-Haltung von
ühnern in einem Kloster als

'Tierquälerei" zu bezeichnen.
hnliches erlebt zur Zeit der
ekannte, wegen seinen

scharfen Attacken gegen Tier-
uälereien aller Art umstrit-
ene Tierschützer Erwin Kess-
er, auch Robin Hood der Tie-
e genannt, und sein Verein
egen Tierfabriken (VgT):
uf Klage des Klosters Fahr
in hat eine Aargauer Richte-
in dem VgT verboten, die
rausame klösterliche Ka-
tenstandhaltung von Mut-

terschweinen als Tierquälerei
u bezeichnen.

Mit dem Antirassismus-Ge-
setz ist eine noch repressivere
staatliche Sprachregelung
aufgekommen :

verschrienen Äusserungen
von Bundesrat Delamuraz
und Botschafter Jagmetti sag-
te FDP-Präsident Franz Stei-
negger im Fernsehen tref-
fend:

Wenn es so weitergeht, werden
wir eine Diktatur der Sprache
aufrichten, die uns vorschreibt,
was wir sagen dürfen und was
nicht. (Recht+Freiheit, 25.
Feb 1997)

Die Befürchtungen Steineg-
gers sind bereits Realität ge-
worden: Tierschützer Erwin
Kessler ist am 16 . Juli 1997

von einem Zürcher Bezirks-
gericht in erster Instanz we-
gen Verstoss gegen das Anti-
rassismus-Gesetz verurteilt
worden, weil er grausame
Tierquälerei als grausam, ver-
brecherisch und mensche-
nunwürdig bezeichnet hat . Es
ging halt eben nicht um ge-
wöhnliche Tierquäler, son-
dern um orthodoxe Juden,
die immer noch der Tradition
des rituellen Schlachtens oh-
ne vorherige Betäubung hul-
digen und diese Tierquälerei
als religiöse Handlung anse-
hen.

Es war schon immer so in der
Menschheitsgeschichte, dass
diejenigen, die sich gegen ein
Unrecht, begangen durch ein
herrschendes Regime, auf-
lehnten, verfolgt und als Ver-
brecher behandelt wurden.
Man braucht dazu in der Ge-
schichte gar nicht bis zur
Sklavenbefreiung zurückzu-
schauen. Wer sich unter der
Nazi-Herrschaft gegen das
Unrecht auflehnte und auch
nur kritische Flugblätter ver-
teilte, war nach geltendem
Recht ein Verbrecher und

wurde von Gerichten, die sich
genau wie heut in den Dienst
der Herrschenden stellten,
verurteilt . Auch die VgT-Ak-
tivisten werden heute laufend
wegen kritischer Worten und
wegen dem Verteilen von
Flugblättern angeklagt und
verurteilt.

Der anhaltende Anstieg der
Mitgliederzahl des VgT - der
noch junge Verein hat mitt-
lerweile bereits über 7 000

Mitglieder und gehört damit
zu den grössten in der
Schweiz - zeigt, dass es offen-
bar für viele Menschen wohl-
tuend ist, wenn jemand be-
stialische Tierquälerei nicht
beschönigend und verharm-
losend umschreibt oder ganz
totschweigt, sondern unge-
schminkt beim Namen
nennt . Seine Verurteilung
wird Erwin Kessler, der auch

I)r med R G Hamer, der Ent-
decker der Neuen Medizin, ist
am 21 . Mai 1997 in Köln ver-
haftet und in Untersuchungs-
haft genommen worden. Ein-
zelhaft . Alle 14 Tage eine hal-
be Stunde Besuch . Dr Hamer
gehört zu den Kritikern der
in vielen Fällen irrigen und
gefährlichen Schulmedizin.
Vorwand für seine Verhaf-
tung: Verstoss gegen das Heil-
praktikergesetz . Diese Krimi-
nalisierung Dr Hamers ist

Robin Hood der Tiere ge-
nannt wird, in den Augen vie-
ler nur noch heldenhafter er-
scheinen lassen . Es gebührt
ihm tatsächlich Dank für sei-
ne Befreiungsschläge wider
die verschmierten Umschrei-
bungen unser Zeit, mit denen
Unerhörtes ungehört ge-
macht wird.

Dauernd von etwas anderem
zu reden, als eigentlich ge-
meint ist, ist typisch für Neu-
rotiker, und die nun staatlich
verordnete verdeckende,
ängstliche Sprache ist Aus-
druck einer neurotischen Ge-
sellschaft . Unter psychisch ge-
sunden Menschen hätten we-
der solche Sprachverschleie-
rungen noch Tierquälereien
Platz, denn wo es keine Tier-
quälerei und andere solche
Perversitäten gibt, gibt es
auch nichts zu verschleiern.

kein Einzelfall sondern Teil
einer systematischen Strate-
gie, wie der Filz aus Tierver-
suchs-Pharmaindustrie und
Staatsmacht im In- und Aus-
land gegen die am Menschen,
nicht an Tieren orientierte
Humanmedizin verfolgt und
unterdrückt wird . (Siehe auch
den Beitrag «Filz aus Tierver-
suchs-Pharma und Gesund-
heitsbehörden plant Schlag
gegen die Homöopathie» in
den VN97-4, Seite 1)

nzwischen ist diese sprachli-
he Schonkost derart normal
eworden, dass, wer auch nur

reit der geringsten Prise Pfef-
fer würzt, sich ohne Wenn
und Aber im Klartext aus-
drückt, zum politisch Ver-
folgten wird.

Im Zusammenhang mit völlig
zu Unrecht als antisemitisch

Wer das Geld hat, hat die Macht - und
wer die Macht hat, hat das Recht.

Repressionen der von der Pharma-Lobby kon-
trollierten Staatsmacht gegen die Alternativ-

Medizin: Dr Hamer, Entdecker der
Neuen Medizin, verhaftet



Aus dem Plädoyer von Erwin Kessler zur Anschuldigung wegen 9
angeblich antisemitischen Veröffentlichungen zum Schächten
2. Teil (Fortsetzung von VN97-4, Seite 19)

In Wahrheit geht es unter dem
Deckmantel des ARG, des Anti-
rassismus-Gesetzes, darum,
dass jüdische Kreise eine staatli-
che Sprachregelung zu ihren
Gunsten erzwingen wollen.

Es ist üblich geworden, dass der
Bundesrat das Volk vor Abstim-
mungen täuscht und anlügt, wie
auch bei der Abstimmung über
das ARG. In der Bundesrätli-
chen Botschaft zum ARG wurde
Rassismus noch so definiert,
dass dem Opfer "seine Qualität
als Mensch schlechthin abge-
sprochen" werde . Seitdem das
Gesetz - wenn auch nur knapp -
vom Volk gutgeheissen wurde,

«Gerechtigkeitsbrunnen» in Bern - nach Zer-
störung durch Unbekannte neu erstellt . In einem
Staat, in dem die rechtstaatliche Gerechtigkeit ab-
handen gekommen ist, müssen solche Fassaden
den Anschein des Rechtsstaates aufrechterhalten .

tönt es nun ganz anders : Jeder,
der etwas sagt, was Juden nicht
passt, wird mit einer Rassismus-
Klage eingedeckt . Dass der Bun-
desrat hoch und heilig verspro-
chen hat, das Gesetz berühre
den Normalbürger nicht, son-
dern wende sich nur gegen
schlimmen Rassismus, kann
nicht darüber hinweg täuschen,
dass dieses Gesetz mit Absicht
so schwammig formuliert ist,
damit es denjenigen Kreisen
nutzbar gemacht werden kann,
welche dieses Gesetz durchge-
zwängt haben. Wer sind diese
Kreise? Hören wir, was sie selbst
sagen:

Der Oberinquisitor in Sachen
Rassismus, Rechtsanwalt Feigel,
Vizepräsident der Israelitischen
Cultusgemeinde, hat in einem

Am 4 . Juli 1997 verur-
teilte der sozialdemo-
kratische Einzelrichter
Rainer Hohler des Be-
zirksgerichtes Bülach
Erwin Kessler wegen
Verstoss gegen den

Rassismus-Strafartikel
zu 2 Monaten Gefäng-
nis unbedingt. Gegen

das Urteil ist Berufung
eingelegt worden.

Auf die scheinheilig-
korrekte Urteilsbe-
gründung trifft zu,

was Heinrich Pestalo-
zzi einmal gesagt hat:

«In den Abgründen
des Unrechtes fin-
dest du immer die
grösste Sorgfalt für

den Schein des
Rechts.»

Interview den Vorhalt, der Ras-
sismus-Artikel beschlage voral-
lem jüdische Interessen, damit
beantwortet, die Juden hätten
schliesslich auch den grössten
Teil des Abstimmungskampfes
finanziert . In einem anderen In-
terview (Thurgauer Volkszei-
tung vom 14 . Feb 1997) be-
hauptete er, in der Schweiz gebe
es einen Antisemitismus, der die
Juden für Dinge verantwortli-
che mache, für die sie nich
schuld seien:
"Ist es nicht das, ist es das Schäch-
ten. Ist es nicht das Schächten, ist
es Israel. Immer werden wir nach
dem Motto : Einer für alle, ver-
antwortlich gemacht für das.
wofür wir nicht verantwortlich;
sind. . . Ich würde den Mitschwei-
zern erklären: Passt auf, ihr seit
zwar unschuldig für das, was da-
mals geschah, aber passt auf, das:
ihr euch mit eurer Reaktion nicht
nachträglich schuldig macht
Denn gewisse Reaktionen zeigen
überhaupt kein Verständnis."

Was Feigel hier seinen "Mit-
Schweizern" vorwirft, trifft ge
nau auf ihn und seine Genosse
selbst zu: Kein einziger Jude in
der Schweiz hat bisher den Mu
und die Aufrichtigkeit gehabt
sich öffentlich vom grausamen
Schächten zu distanzieren . AuclI
die sog liberalen Juden "zeiger
überhaupt kein Verständnis '
dafür, dass wir Tierschützer die-
se Tierquälerei heftig bekäme
fen. Mit dieser Reaktion, dei
Tierschützern einfach Antise
mitismus vorzuwerfen, machen
sich - nach der umgekehrten
Theorie Feigels - auch alle Ju-
den "schuldig ", die dazu schwei-
gen, auch wenn sie selbst kein
Schächtfleisch essen. Somit
müssen sich die Juden nach dej
Theorie Feigels auch nicht be-
klagen, wenn sie bei dez
Schächtfrage schliesslich alle in
einen Topf geworfen werden.
Das ist nicht meine Schuld.

Was in der Diskussion um da9

Ich bekämpfe das jüdische
Schächten so, wie ich alle an-
deren Tierquälereien
bekämpfe: mit grösster Ent-
schiedenheit und mit einer
Sprache, welche das ungeheu-
re Massenverbrechen an den
Tieren ungeschminkt und oh-
ne falsche Rücksicht be-
schreibt und genügend provo-
kativ ist, damit ich überhaupt
gehört werde. I)er Erfolg mei-
ner Tierschutzarbeit gibt mei-
ner Methode recht . Wenn dieser
Einsatz gegen Tierquälerei Anti-
semitismus ist, sobald es Juden
betrifft, dann bin ich stolz dar-
auf, ein Antisemit zu sein .
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Schächten wie auch um

das Nazigold so unsym-
pathisch ist und zu zahlreichen
antisemitischen Leserbriefen in
den Zeitungen geführt hat, ist
diese arrogante Haltung : Wir

Juden können tun und lassen,
was wir wollen, und niemand
darf uns kritisieren.

Befangenheit des sozialde-
mokratischen Einzelrichters

Weil ich grausame, unmenschli-
che Tierquälerei als grausam
und unmenschlich bezeichne,
stehe ich nun als Angeklagter
vor Gericht und gebe mich
nicht der Illusion hin, eine
Chance für einen Freispruch zu
haben . In politischen Prozessen
wie hier kommt politische Op-
portunität vor dem Recht . Das
zeigt sich schon daran, dass ich
mir massive Vorverurteilungen
und Rassismus-Vorwürfe von
jüdischen und linken Kreisen
gefallen lassen muss - etwas, das
sonst in einem Rechtsstaat un-
zulässig ist.

Im vorliegenden Fall ist die po-
litische Verurteilung ganz be-
sonders vorprogrammiert : Nur
ein einzelner Richter hat zu ur-
teilen, und dieser Richter gehört
der sozialdemokratischen Partei
an, also der Partei, die ganz be-
sonders fanatisch der Antiras-
sismus-Neurose verfallen ist
und geradezu krankhaft überall
nach angeblich rassistischem
Verhalten fahndet . Die sozialde-
mokratische, jüdische Bundes-
rätin Dreifuss hält das Schächt-
verbot für eine verwerfliche re-
ligiöse Intoleranz und meine
Kritik für antisemitisch.

Mit der Wahl von Ursula Koch
zur Parteipräsidentin ist nun die
Partei des Herrn Gerichtspräsi-
denten klar jüdisch dominiert.
Auch Frau Koch hat übrigens
meine Frage, was sie als Jüdin
vom Schächten halte, nicht be-
antwortet.

Ein Richter dieser Partei müsste
mit grösster Wahrscheinlichkeit
damit rechnen, dass er von sei-
ner Partei fallen gelassen und
seinen Richterjob verlieren

würde, wenn er - nur dem Ge-

setz und dem Gewissen ver-
pflichtet - einen Freispruch wa-
gen würde . Ich kenne den Herrn
Gerichtspräsidenten nicht per-
sönlich, man hat mir sogar ge-
sagt, er sei der Korrekteste an
diesem Gericht . Aber mir
scheint, in dieser Situation nicht
befangen zu sein übersteigt
wohl auch die Souveränität ei-
ner ziemlich starken Persönlich-
keit.

Menschenrechtswidrige An-
klageschrift : Verletzung des
strafrechtlichen Bestimmt-

heitsgebotes.

In der Anklageschrift wird mir
ziemlich wahllos eine Samm-
lung von Zitaten aus meinen
Publikationen über das Schäch-
ten vorgehalten. Warum und in-
wiefern diese Zitate rassistisch
im Sinne des Gesetzes sein sol-
len, wird nicht begründet, ob-
wohl gemäss der Europäischen
Menschenrechtskonvention
(EMRK) jeder Angeklagte das
Recht hat, schon in der Unter-
suchung zu erfahren, was man
ihm genau vorwirft . Die Ankla-
geschrift lässt jeden ernsthaften
Versuch, die Strafbarkeit meiner
Äusserungenzu begründen, ver-
missen. So wird zum Beispiel
der folgende Satz als Beleg für
mein strafbares rassistisches
Verhalten angeführt:

"Das Antirassismusgesetz ist ein
Maulkorbgesetz für Tierschüt-
zer. "

Auch in der folgenden als rassi-
stisch angeführten Passage bie-
tet rein gar nichts auch nur ei-
nen entfernten Bezug zu Rassis-
mus:

"Die beiden jüdischen Medien-
unternehmen Schawinski und
Ringier manipulierten das
Lengnauer Open-Air „Gegen
Rassismus ” vom 17.5 .1995 zu ei-
ner Propaganda-Veranstaltung
für das Schächten . . . .Während
sich der jüdische Nationalrat und
Warenhausbesitzer Loeb in der
Bundesversammlung für die
Würde des Tieres stark macht
und diese in der Bundesverfas-
sung verankert haben will, hat er

als Festredner an dieser manipu-
lierten Veranstaltung zugunsten
einer bestialischen Tierquälerei
und Entwürdigung der Tiere teil-
genommen . . . . In seinem Waren-
haus in Bern wird Schächtfleisch
verkauft; darauf angesprochen
hat sich Loeb nicht getraut, seine
Einstellung zum Schächten
schriftlich bekannt zu geben . . . . "

Die Anklageschrift begründet
mit keinem Wort, was an diesen
und den anderen Zitaten rassi-
stisch sein soll . Sie beschränkt

sich auf die vage, pauschale
Feststellung, mein Umgang mit
dem Thema Schächten insge-
samt sei rassistisch . Damit ver-
letzt die Anklage in menschen-
rechtswidriger Weise das straf-
rechtliche Bestimmtheitsgebot.
Strafbar darf nur sein, was als
strafbar klar erkennbar ist, so
dass man sein Verhalten danach
richten kann . Diese Unbe-
stimmtheit der Anklage ist ty-
pisch für einen politischen Pro-
zess : Mangels konkreten Vorhal-
ten bleibt man im Allgemeinen.
Das ist aber eben genau das, was
die Menschenrechtskonvention
verbietet . Sie verlangt eine kon-
krete, begründete Anschuldi-
gung, und zwar in einem frühen
Stand der Verfahrens. Die An-
schuldigungen, gegen welche
sich der Angeklagte zu verteidi-
gen hat, dürfen nicht e .st aus
dem Urteil erkennbar sein.

Im vorliegenden Fall habe ich
den Herrn Gerichtspräsidenten
schriftlich auf diesen Mangel
der Anklage aufmerksam ge-
macht, aber nicht einmal eine
Antwort erhalten . Ich habe an-
gekündigt, dass - wenn es mir
auf diese Weise verunmöglicht
werde, mich gezielt zu verteidi-
gen - ich halt in meinem Plä-
doyer breit und allgemein auf
die Thematik eingehen muss,
was eben Zeit braucht . Deshalb
wird mein Plädoyer gute zwei-
einhalb Stunden dauern.

Bezirksanwaltschaft erhob
Klage weisungsgebunden.

Das als Antirassismus-Gesetz
getarnte Maulkorbgesetz, mit
dem in verfassungswidriger

Weise Sonderrechte für be-
stimmte einflussreiche Grup-
pen geschaffen wird, verletzt
auch nach Auffassung massge-
bender Juristen in seiner Gum-
miformulierung das strafrecht-
liche Bestimmtheitsgebot . So
zB Günter Stratenwerth in sei-
nem Standardwerk "Schweizeri-
sches Strafrecht" (Besonderer
Teil 11, Vierte Auflage, Seite 167).
Das Gesetz ist deshalb EMRK-
widrig. Dieser Mangel zeigt sich
auch daran, dass die Bezirksan-
waltschaft angewiesen werden
musste, in Rassismusverfahren
keine Einstellungsverfügungen
zu erlassen, sondern zwecks ein-
heitlicher Rechtsprechung alles
dem Gericht zu überweisen.
Den professionellen Juristen der
Bezirksanwaltschaft traut man
also nicht zu, diesen Gummi-
Paragraphen richtig auszulegen.
Wie soll unter solchen Umstän-
den ein Laie sich strafrechtskon-
form verhalten können?

Möglicherweise ist die faden-
scheinige Anklage auch nur der
Ausdruck dafür, dass die Bezirk-
sanwaltschaft kein strafbares
Verhalten erkennen konnte, je-
doch gezwungen war, Anklage
zu erheben und deshalb gar
nicht in der Lage war, eine ver-
nünftige Begründung zu liefern.

Der antirassistische Mei-
nungsterror in diesem Staat, der
sich freiheitlich und demokra-
tisch nennt, hat wahrlich grotes-
ke Formen angenommen . Dass
in einem solchen politischen
Klima faire Gerichtsverfahren
nicht mehr erwartet werden
können, ist offensichtlich.

Also lasse ich mich halt verur-
teilen, aber nicht ohne ausführ-
lich und schonungslos das ge-
sagt und zu Protokoll gegeben
zu haben, was gesagt werden
muss . Der anhaltende Anstieg
der Mitgliederzahl des Vgl' und
die trotz der antirassistischen
links-jüdischen Hetzkampagne
weiterfliessenden Spenden wer-
den es mir ermöglichen, auch
dieses politische Gerichtsver-
fahren finanziell und moralisch
durchzustehen . Wenn ich - wie
damals Robin Hood, der sich



ebenfalls für die Unterdrückten
und Wehrlosen eingesetzt hat -
von der Obrigkeit verurteilt und
geächtet werde, weiss ich, dass
ich viele Menschen hinter mir
habe, die in dieser rücksichtslos
kommerzialisierten Welt noch
zu Mitleid mit empfindsamen,
wehrlosen Lebewesen fähig
sind, deren Unterdrückung und
Ausbeutung von diesem Staat
geduldet, gedeckt und sogar
noch subventioniert wird . Diese
wertvollen Herzens-Menschen,
die angesichts der ungebremst
weitergehenden Massentier-
quälerei unter Depressionen
und Schlafstörungen leiden,
sind mir unendlich dankbar,
dass ich trotz den massiven
staatlichen Repressionen nicht
aufgebe und das zum Himmel
schreiende Unrecht öffentlich
und ohne falsche Diplomatie
anprangere.

Es war schon immer so in der
Menschheitsgeschichte, dass
diejenigen, die sich gegen ein
Unrechts-Regime auflehnten,
verfolgt und als Verbrecher be-
handelt wurden . Man braucht
dazu in der Geschichte gar nicht
in die Sklavenzeit zurückzu-
schauen . Wer sich unter der Na-
zi-Herrschaft gegen das Unrecht
auflehnte und auch nur kriti-
sche Flugblätter verteilte wie wir
heute, wurden damals wie wir
heute von den regime-treuen
Gerichten verurteilt.

Ist es rassistisch, einen
Schweinehund einen

Schweinehund zu nennen?

Was waren meine schlimmen
rassendiskriminierenden
Handlungen, für die ich heute
vor Gericht stehe? Die Anklage-
schrift sagt es : Ich habe eine
grausame Tierquälerei als grau-
sam bezeichnet, und die
Schweinehunde, die diese Tier-
quälerei begehen und unterstüt-
zen - sinngemäss - als Schwein-
ehunde bezeichnet.

(Damit ich nachher nicht von
Tierschützern gesteinigt werde,
weil ich tierische Wörter als
Schimpfwörter verwende, beei-
le ich mich darauf aufmerksam

zu machen, dass Schweinehun-
de keine Tiere sind, sondern nur
in der menschlichen Gesell-
schaft vorkommen .)

Das Diskriminierungsverbot
wird absurd, wenn ein
Schweinehund gerade dann
nicht Schweinehund genannt
werden darf, wenn er behauptet,
seine Untaten seien religiöse
Handlulngen. Nach meiner
Auffassung ist ein Schwein-
ehund, der sich religiös nennt,
erst recht einer.

Obwohl die in der Anklage-
schrift wiedergegebenen Zitate
aus meinen Publikationen zum
Schächten aus dem Zusammen-
hang gerissen sind, ist unüber-
sehbar, dass meine Kritik dif-
ferenziert ist und im Prinzip
wie folgt zusammengefasst wer-
den kann:

1. Ich bezeichne das Schächten
als eine bestialische Tierquäle-
rei, vergleichbar mit den Unta-
ten der Nazi . Das begründe ich
damit, dass höhere Säugetiere
Schmerz und Angst sehr ähnlich
erleben wie das Säugetier
Mensch.

2. Denjenigen, welche diese Be-
stialität an Tieren ausüben oder
unterstützen, werfe ich Nazi-
Mentalität vor.

3. Den am Schächten nicht be-
teiligten Juden werfe ich vor,
sich mit den Schächt-Juden zu
solidarisieren, anstatt sich von
diesem Verbrechen zu distan-
zieren . In der Zitatensammlung
der Anklageschrift wird unter-
drückt, dass ich das damit be-
gründet habe, dass wir trotz
grossen Anstrengungen keinen
einzigen Juden in der Schweiz
finden konnten, der unseren
Kampf gegen das Schächten un-
terstützt oder sich zumindest
öffentlich vom Schächten di-
stanziert . Im Gegensatz dazu
haben wir im Kampf gegen das
moslemische Schächten die of-
fene und tatkräftige Unterstüt-
zung gläubiger Moslems.

4. Aufgrund meiner Erfahrung
habe ich festgestellt und in mei-
nen Publikationen auch ge-

schrieben, die Juden hätten
wirtschafliche Macht und gros-
sen Einfluss auf die Medien, was
ja wohl kaum bestritten werden
kann und sich in der Diskussion
um das Nazigold einmal mehr
gezeigt hat.

Anklageschrift verdreht und
verfälscht das Ergebnis der

Untersuchung`

Die Anklage stützt sich zur
Hauptsache auf meine Publika-
tionen in den VgT-Nachrichten,
für deren Leserschaft meine Kri-
tik durchaus verständlich und
nachvollziehbar ist, sonst wür-
den wir ja Mitglieder verlieren
und nicht laufend viele neue ge-
winnen . Meine Kritik wird in
der Anklageschrift zielstrebig
verdreht und mit Unwahrheiten
vermischt, woraus dann nach
Hexenprozess-Manier die ge-
wünschte Anklage konstruiert
wird:

1 . In der Anklageschrift wird
mir wörtlich unterstellt, ich gin-
ge davon aus, dass "Menschen
und Tiere gleich seien . . . " . Nir-
gends habe ich so einen Unsinn
geschrieben, Menschen und
Tiere seien gleich . Ich habe nir-
gends geschrieben, Kühe könn-
ten lesen und schreiben oder
würden gerne fernsehen . Ich ha-
be lediglich festgestellt, dass
Säugetiere Angst und Schmerz
gleich oder zumindest ähnlich
empfinden wie wir Menschen,
die wir biologisch ja auch Säu-
getiere sind. Diese Feststellung
gilt heute unter Wissenschaftern
und aufgeklärten Menschen als
unbestritten. Der berühmte
Verhaltensforscher Konrad Lo-
renz hat dies wie folgt formu-
liert: "Ein Mensch, der ein höhe-
res Säugetier wirklich genau
kennt und nicht davon überzeugt
wird, dass dieses Wesen ähnliches
erlebt wie er selbst, ist psychisch
abnorm und gehört in die psy-
chiatrische Klinik, da eine
Schwäche der Du-Evidenz ihn zu
einem gemeingefährlichen Mon-
strum macht."

Die Anklageschrift bringt es fer-
tig, aus einer wissenschaftlich
anerkannten Tatsache eine

strafbare rassistische 11
Äusserung zu konstru-
ieren.

2. Weiter werde ich in der An,
klageschrift beschuldigt, zu be-
haupten : "obwohl Menschen
und Tiere gleich seien, betreibt
die jüdische Gemeinde aus Grün-
den des religiösen Fanatismu:
Tierquälereien".

Nie und nirgends habe ich pau-
schal behauptet, die jüdische
Gemeinde betreibe Tierquäle-
reien. Dieser Vorhalt ist gann
klar aktenwidrig . Willkürliches
geht es nicht mehr, als krass ge-
gen die Akten eine Anklage ztI

formulieren . Im Gegenteil is
meine Kritik deutlich differen
ziert . Der Tierquäler-Vorwur
richtet sich unmissverständlic
nur gegen die schächtenden Ju
den . Den liberalen Juden - z
denen zB Bundesrätin Dreifus
gehört, die sich selbst als kon
fessionslose Jüdin bezeichne
und kein Schächtfleisch, son
dern nur ganz gewöhnliche
Tierquäler-Wienerli isst - werft
ich nicht Tierquälerei und Nazi .
mentalität vor, sondern eine un
moralische jüdische Solidaritä
mit Tierquälern . Um auch dar
aus ein Rassismus-Dlikt zu kon
struieren, verdreht und verall
gemeinert die Anklage mein:
Äusserungen in ähnlich plum
per Weise wie das früher bei de
Hexenprozessen üblich war
Fehlt nur noch die Feststellung
ich hätte in Vollmondnächte
Geschlechtsverkehr mit Hexen
Aus dem, was in der Sensations
presse schon alles über mich zu-
sammengeschrieben worden ist
hätte der Herr Bezirksanwal
für eine solche Anschuldigun
genügend Indizien gefunden
die nicht weniger haltlos wären,
als seine Rassismus-Anschuldi-
gungen.

3. Schliesslich wird in der An-
klageschrift auch noch meine
Feststellung, die Juden hätter
grossen wirtschaftlichen Ein-
fluss und Macht im Medienwe-
sen, in den Katalog der angeb-
lich rassistischen Äusserungen
eingereiht . Das ist derart ab-
surd, dass es unmöglich ist, da-
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zu einen sinnvollen

Kommentar abzuge-
)en . Ich kann nur sagen : verur-
teilen Sie mich ruhig ; das wird
:in Urteil nicht wirklich gegen
;eich sein, sondern gegen diesen
corrupten Staat, der damit sein
hvahres Gesicht zeigt.

. Aufbauend auf diesen teils
bsurden, teils unwahren Fest-
teilungen kommt die Anklage
ann zum entsprechend absur-
en und willkürlichen Schluss,
eine Äusserungen würden -

auschal - die Angehörigen der
üdischen Gemeinde in ihrer

enschenwürde verletzen und
ch würe es zudem inkauf neh-

en, dass meine Leser und Le-
erinnen "jüdische Gemein-
eglieder ausgrenzen " .

uf die Frage der angeblichen
erletzung der Menschenwürde
omme ich später ausführlich
urück . Hier halte ich nur fest,
ass nach dieser sonderbaren

gik auch alle Richter die Aus-
renzung von Mördern, die sie
erurteilen, inkauf nehmen.
icht der Täter ist nach dieser

ogik der Bösewicht, sondern
erjenige, der dessen scheussli-
he Taten aufdeckt, anprangert
nd verurteilt . Auch hier fehlt es
icht an dem von den Hexen-
rozessen her bekannten Zynis-
us in absurden Anklagekon-

truktionen.

er letzte Hexenprozess, den
ie Schweizer Justiz auf dem
ewissen hat, liegt erst rund 200

ahre zurück. Seither hat sich
• ie Justiz-Willkür offensichtlich
icht grundsätzlich verändert.
enn gewisse Menschen verur-

eilt werden müssen, weil es ein-
ussreiche Kreise so wollen,
ann geht es heute noch ähnlich
u und her. Und trotzdem gibt
s einen Kulturfortschritt : Ich

werde nur noch verbal auf dem
Scheiterhaufen verbrannt . Alles
ist feiner und raffinierter gewor-
en - nicht nur bei Hexenpro-
essen gegen unbequeme Tier-
chützer, sondern auch bei be-
tialischen Massenmorden . Der
olocaust ist von Untermen-

Sehen auf Nichtmenschen, dh
Tiere verlagert worden, und

auch die ultraorthodoxesten Ju-
den bringen heute keine Men-
schenopfer mehr, sondern
führen ihre Ritualmorde an Tie-
ren durch. Für mich ist das al-
lerdings kein echter Kulturfort-
schritt . Sonst könnte man näm-
lich auch den Nazi-Holocaust
als Kulturfortschritt bezeich-
nen: Aus Sicht der Nazis wurden
ja nicht Menschen, sondern nur
Untermenschen bestialisch um-

gebracht.

Wenn zwei das Gleiche tun,
ist es nicht dasselbe: luden

haben das Sonderrecht, selbst
nicht kritisiert werden zu
dürfen, aber andere unge-

straft zu beleidigen.

Das ARG wurde dem Stimm-
bürger als Mittel gegen Diskri-
minierungen verkauft - wer
möchte da dagegen sein! -, ist je-
doch selbst in höchstem Masse
diskriminierend . Nur ethnische
und religiöse Gruppen werden
vor Diskriminierung geschützt.
Dagegen dürfen zB "die Schwei-
zer " oder wir "Tierschützer" un-
gestraft beleidigt werden, wie
die folgenden Fälle zeigen:

Ein jüdischer Kürschner hat
uns Tierschützer in der WELT-
WOCHE vom 14 . März 1996,
als Nazis beschimpft, weil wir

zum Boykott der grausamen
Pelzmode aufrufen . Auf unsere
Anzeige hin hat die Basler An-
klagebehörde festgehalten, dass
damit das ARG nicht verletzt
worden sei . Für den umgekehr-
ten Fall stehe ich nun hier vor
Gericht, obwohl ich - im Gegen-
satz zu diesem jüdischen Kür-
schner - gute und ehrenwerte
Gründe für meine Kritik habe.
Diese Einseitigkeit des ARG bzw
dessen Anwendung verletzt das

verfassungsmässige Gleich-
heitsgebot . Keiner anderen
Volksgruppe ist es in der neue-
ren Schweizer Geschichte ge-
lungen, derartige verfassungs-
widrige Sonderrechte gesetzlich
zu verankern und gegen ihr
nicht genehme Bücher und An-
sichten die Strafjustiz einsetzen
zu können.

Jener jüdische Kürschner heisst
Hans Mayer. Er betreibt sein
tierquälerisches Handwerk in
Buhendorf BL. Im Namen der
von mir gegrüdneten "Schwei-
zerischen Glaubensgemein-
schaft militanter Tierschützer "
reichte ich eine Rassismus-
Strafanzeige ein . Die Basler
Strafbehörden stellten das Ver-
fahren am B . August 1996 ein.
Eine gegen die Menschenwürde
verstossende Herabsetzung von
Tierschützern durch Juden ist

also auch dann erlaubt, wenn
diese als Religionsgemeinschaft
organisiert sind . In der Schweiz
sind nicht mehr alle Bürger vor
dem Gesetze gleich . Das zeigt
sich auch an folgendem Fall, wo
der Rassismus-Tatbestand
ebenfalls verneint wurde, weil
sich die herabwürdigenden An-
griffe nicht gegen Juden richten:
In seinem Buch "Die Antwort"
(Aristoteles-Verlag) äussert sich
der Jude Bruno Cohn aufhetze-

risch und beleidigend gegen das
Christentum und gegen das
Schweizervolk. Ich zitiere dar-
aus (Seite 369):

" . . . das Christentum hat es sich ja
recht einfach gemacht. Es igno-
riert die bösen Dinge dieser Welt
und versteht sich fernab von al-
lem Bösen als der Lichterglanz
des Guten."

(Seite 376:)

"Dieser in der unrühmlichen
schweizerischen Rechtsgeschichte
allgemein als ' Schächtartikel ' . ..
bekannt gewordene Paragraph
des Grundgesetzes war ein recht
plumper Angriff auf die Juden . . ."
(Seite 377) auf die Schweiz be-
zogen schreibt Cohn weiter:
" . . . ein geistig eher rückschrittli-
ches Volk. . .".
Und schliesslich (Seite 376) be-
hauptet er auch noch, Rabbi
Meir ben Baruch von Rothen-

Schächten : Obwohl grösstenteils ausgeblutet, bäumt die Kuh den Kopf noch einmal hoch .



burg hätte es eher verdient,
Schweizer Nationalheld zu sein,
als Wilhelm Teil.

Die Bezirksanwaltschaft Zürich
hat diese primitiven Beleidigun-
gen eines ganzen Volkes als wis-
senschaftliches, differenziert ar-
gumentierendes Buch beurteilt
und meine Anzeige wegen Ras-
sismus abgewiesen . Die Äusse-
rungen müssten im Zusam-
menhang gesehen werden . Des-
halb sei der Tatbestand des Ras-
sismus nicht erfüllt . Dies hätte
ich auch selbst merken müssen.
Die Anzeige sei deshalb leicht-
fertig erfolgt, weshalb mir als
Anzeigerstatter die Verfahrens-
kosten von Fr 715.10 überbun-
den würden.

Die herablassenden Äusserun-
gen Cohns über das Christen-
tum und das Schweizervolk sol-
len also "wissenschaftlich " und
"differenziert " und deshalb
nicht rassistisch sein . Faden-
scheiniger geht es ja wohl nicht
mehr! In meinem Fall wird der
tierschützerische Gesamtzu-
sammenhang nicht berücksich-
tigt, und es wird in der Anklage-
schrift völlig übergangen, dass
ich sehr differenziert argumen-
tiere und sich meine scharfe
Kritik nicht gegen alle Juden
richtet . Meine Veröffentlichun-
gen sind mindestens so diffe-
renziert und "wissenschaftlich "
wie das Buch von Cohn.

Wer bisher noch nicht realisiert
hat, was in diesem Staat vor sich
geht, der checked hoffentlich
jetzt anhand dieser Beispiele
und an meiner voraussehbaren
Verurteilung den Ernst der Si-
tuation und den Zustand der
Nation, der von Meinungsterror
und Justizwillkür geprägt ist.

Auch ein (nicht von mir veran-
lasstes) Rassismus-Verfahren
gegen Bundesrat Delamuraz
ist eingestellt worden mit der
Begründung, seine Äusserun-
gen qualifizierten das Verhal-
ten jüdischer Kreise innerhalb
eines bestimmten Kontextes,
nicht aber diese selbst . Die Be-
zirksanwaltschaft hat meinen
Antrag, wegen der völligen Ana-

logie zu meinem Fall auch das
Verfahren gegen mich einzustel-
len, nicht einmal beantwortet.
Ich bin eben nicht Delamuraz,
und in der Schweiz sind zwar al-
le Menschen gleich, nur einige
sind etwas gleicher.

Sigmund Feigel, der Anwalt der
Israelitsichen Cultusgemeinde
Zürich, der die halbe Schweiz
mit Rassismusklagen eindeckt,
hat über Radio DRS die rund
45 Prozent der Schweizer
Stimmbürger, welche das un-
taugliche Antirassismusgesetz
abgelehnt haben, als "das
grösste politische Lumpenge-
sindel" bezeichnet . Das ist le-
gal . Nicht legal ist hingegen
meine Kritik am schächtenden
Lumpengesindel.

Beim Vollzug des Antirassis-
musgesetzes kommt es offen-
sichtlich nicht darauf an, was
gesagt wird, sondern wer es sagt.
Während vorgegeben wird, mit
diesem Gesetz die Diskriminie-
rung zu bekämpfen, wird es
selbst zu einem Instrument für
staatliche Diskriminierung und
Repressionen gegen unbeque-
me politische Minderheiten.

Wenn ich christlichen Klö-
stern, welche Tier-KZs betrei-
ben, vorwerfe, sie seien nicht
besser als damals die Nazis,
dann ist bisher niemand auf die
Idee gekommen, das sei Rassis-
mus. Dem Abt des Klosters Ein-
siedeln habe ich zB die tierquä-
lerische Ausbeutung der Nutz-
tiere in Klöstern äusserst scharf
kritisiert . Unter anderem habe
ich geschrieben:

Angesichts der eiskalten Haltung
christlicher Würdenträger ge-
genüber der Tierausbeutung
kann ich nur feststellen : Wenn es
Ihren Gott den Allmächtigen
wirklich gibt, dann ist er entwe-
der kriminell oder nicht so all-
mächtig, wie Sie in der Kirche
predigen.

Diese Veröffentlichung habe ich
bewusst so aggressiv verfasst,
um die diskriminierende An-
wendung des ARG zu beweisen.
Ich habe der Bezirksanwalt-
schaft Bülach noch während der

laufenden Untersuchung gegen
mich eine Kopie dieser Veröf-
fentlichung zugestellt . Und was
ich vermutete und beweisen
wollen: Davon wurde keinerlei
Notiz genommen, kein Strafver-
fahren wegen Rassismus eröff-
net, ganz einfach deshalb, weil
da nicht Juden, sondern Chri-
sten Tierquälerei vorgeworfen
wird . Die einseitige, diskrimi-
nierende und damit EMRK-
widrige Einschränkung der
Meinungsäusserungsfreiheit
in Verbindung mit dem Anti-
rassismus-Artikel ist damit be-
wiesen . Ich werde meine Verur-
teilung auch unter diesem
Aspekt vor dem Europäischen
Gerichtshof anfechten.

Auch meine Kritik des islami-
schen Schächtens hat nie Rassis-
mus-Vorwürfe hervorgebracht.
Ausschliesslich meine Kritik des
jüdischen Schächtens ist aus
meiner gesamten Tierschutzar-
beit herausgepickt, breitgewalzt
und als antisemitisch verschrien
worden . Die fanatischen jüdi-
schen Kreise, welche die ganze
Hetzkampagne gegen Inich
steuern, haben dieses Thema
derart in den Vordergrund
gerückt und mich gezwungen,
mich dem jüdischen Schächten
viel mehr als ursprünglich vor-
gesehen zu widmen.
Auf die linken und jüdischen
Angriffe nicht mit entsprechend
verstärktem Engagemen zu rea-
gieren hätte bedeutet, den An-
spruch im Raum stehen zu las-
sen, dass
- Tierquälerei mit Religiosität
vereinbar ist, ja sogar damit ge-
rechtfertigt werden kann, und
- einflussreiche Kreise ein Vor-
recht für Tierquälerei haben.

Wie könnte ich noch mit gutem
Gewissen einfache Schwei-
nemäster und Bauern kritisie-
ren, wenn ich noble, mächtige
Kreise, die sogar im Bundesrat
vertreten sind, verschonen wür-
de? Im Gegensatz zur Regierung
und Justiz halte ich mich an das,
was in unserer Verfassung steht:
Alle Schweizer sind vor dem Ge-
setzegleich. Esgibt in der Schweiz
keine Untertanenverhältnisse,

keine Vorrechte des Or- 13
tes, der Geburt, der Fa-
milie oder Personen.

Der VgT unterscheidet sich von
allen anderen Tierschutzorgani-
sationen dadurch und hat nur
deshalb überhaupt eine Exi-
stenzberechtigung, weil er beim
Anprangern von Tierquälereien
nicht zuerst nach Macht und
Einfluss der Tierquäler fragt . Es
war immer meine Linie, Perso-
nen und Institutionen, die ei-
nen gesellschaftlichen
Führungsanspruch erheben,
ganz besonders und mit erster,
Priorität anzuprangern, wenn
sie Tiere quälen : Landwirt-
schaftsschulen, Klöster, staat-
liche Gutsbetriebe, der Fürst
von Liechtenstein .. .. und nun
die Schächt-Juden . Ich bin
nicht bereit, bei den Juden eine
Ausnahme zu machen!!! Ich
krieche nicht vor Geld und
Macht!!! Wer das von mir ver-
langt, verlangt etwas Unmögli-
ches, etwas Unethisches, egal
mit welchen klugen Begrün-
dungen das ganze verpackt
wird.

Vom ersten Tag an musste ich
Bestechungsversuche - direkte
und indirekte, feine und plum-
pe - in allen Formen - Verzicht
gegen Geld und Ansehen -
zurückweisen, und ich werde
dies bis zum letzten Tag tun.

Es ist naiv, von mir den gleichen
Erfolg wie bisher, aber eine di-
plomatischere Sprache zu ver-
langen. Die unseligen Tabus
und Traditionen bei der Mra
shandlung und Ausbeutung der
Tiere kann ich nur durch Pro-
vokation ins Bewusstsein brin-
gen.

Meine Verteidigung führe ich
nicht in der Illusion, einen Frei-
spruch erwicken zu können.
Spätestens seit den Hexenpro-
zessen ist bekannt, dass in ei-
nem Verfahren, wo aus politi-
schen Gründen verurteilt wer-
den muss, Argumente nutzlos
sind. Aber es soll hier einmal öf-
fentlich gesagt werden, was ge-
sagt werden muss - zuhanden
der Akten und der späteren Ge-
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schichtsschreibung.
Niemand soll später

sagen können, dieses Urteil sei
' nicht im klaren Wissen darüber,
um was es geht, ergangen . Aus
den Akten soll für immer er-
sichtlich sein, dass hier ein poli-
tisch verfolgter Tierschützer wi-
der alle Tatsachen und wider das
geltende Recht politisch verur-
teilt worden ist, weil gewisse
einflussreiche Kreise und die
Partei des Richter dies so wol-
len.

Rassismus wird zum Kava-
liersdelikt

Seit Inkrafttreten des Antirassis-
musgesetzes haben es die jüdi-
sche Bundesrätin Dreifuss und
die Justiz bereits geschafft,
durch ihren masslos überstei-
gerten Kampf gegen Rassismus
den Tatbestand des Rassismus
zu einem Kavaliersdelikt, ver-
gleichbar mit einer Parkbusse,
zu entwerten : Selbst völlig
harmlose, ungeschickte und le-
diglich geschmacklose Äusse-
rungen führen bereits zu Straf-
verfahren. Davor habe ich
schon im Abstimmungskampf
über dieses unselige Gesetz ge-
warnt - zu Recht, wie wir heute
sehen.

Diese verantwortungslose Ver-
wässerung des Rassismus-Be-
griffs zeigt deutlich, dass es gar
nicht um Rassismus geht, son-
dern um politische Macht - um
noch mehr jüdische Macht . Was
man im privaten Kreis zum
Thema Rassismus und Schäch-

n zu hören bekommt, ist etwas
völlig anderes, als was die Medi-
en verbreiten . Der Gegensatz
zwischen öffentlicher und ver-
öffentlichter Meingung könnte
nicht grösser sein . Das war
schon vor der Abstimmung
über das ARG so. Das knappe
Abstimmungs-Ergebnis stand
denn auch in völligem Wider-
spruch zur Unisono-Befürwor-
tung durch Bundesrat und
praktisch sämtliche Medien und
Parteien . Noch heute haben lin-
ke Journalisten, die sich beson-
ders fanatisch für das ARG ein-
gesetzt hatten, nichts anderes im
Sinn, als sich für diese Schlappe

Und trotzdem werde ich es im-
mer wieder sagen : Wenn Juden
Tiere ohne vorherige Betäu-
bung schächten oder diese
Grausamkeit finanziell oder
verbal unterstützen, dann sind
sie nach meiner Überzeugung
um nichts besser, als ihre frühe-
ren Nazi-Henker!

Was heisst Schächten?
Angemessenheit meiner

Kritik.

Die Angemessenheit meiner
Formulierungen kann nur ge-
würdigt werden in Kenntnis des
Sachverhaltes, welcher gemeint
ist . Es stellt sich somit die Frage,
um was es wirklich geht beim
Schächten, das von jüdischer
Seite als religiöse Vorschrift und
als "humane" Tötungsmethode
dargestellt wird . Ich zitiere dazu
aus dem Büchlein "Das betäu-
bungslose Schächten der Tiere
im 20. Jahrhundert", verfasst
von Ur med Hartinger, einem

bekannten deutschen Chirurg

Entsprechend den Vorschriften
der Shechita müssen dem
Schlachttier die Beine zusam-
mengebunden werden, ansch-
ließend wird es so gefesselt auf die
Seite geworfen . Dann wird der
Kopf mit maximaler Kraft nach
hinten gezogen um den Hals zu
überstrecken . In dieser Stellung
werden die beugeseitigen Hals-
Weichteile mit einem Messer
querverlaufend durchtrennt.
Noch vorher oder auch unmittel-
bar danach wird es zum Ausblu-
ten am Hinterlauf aufgehängt.

Beim Schächtschnitt werden
zunächst die Haut und die ober-
flächliche Halsmuskulatur
durchschnitten.. Dann die tiefer
liegende Luftröhre und die Spei-
seröhre. Gleichzeitig werden da-
bei die unmittelbar daneben lie-
genden Nervi phrenici durcht-
rennt, die das Zwerchfell moto-
risch versorgen.

Jeder Medizinstudent hat gelernt
und jeder Mediziner mit operati-
ver oder anaesthesiologischer Er-

fahrung hat gese-
hen, daß die Luft-
röhre, der Kehlkopf
und die Speiseröhre
besonders schmerz-
empfindliche Orga-
ne sind, deren Ver-
letzung noch in tie-
fer Narkose erhebli-
c h e
Schmerzreaktionen
mit Atemstörungen,
Pulsfrequenz- und
Blutdruckerhöhun-
gen sowie EKG-
Veränderungen ver-
ursacht und daß
beim Verletzen der
Halsschlagader der
bekannte Carotis-
Sinus-Effekt die
besondere Sensibi-
lität dieser Halsre-
gion belegt.

Während des
langsamen Ausblu-
tens thrombosieren
und verstopfen viel-
fach die durcht-

rennten Gefäßenden und es müß
nachgeschnitten werden. Wegen
der verletzten Zwerchfell-Nerven
kommt es zu einer schlaffen Läh-
mung der Zwerchfell-Muskula-
tur und zu einem immobilen
Zwerchfellhochstand, das heißt
zu einer bewegungsunfähigen Er-
schlaffung des Zwerchfelles, das
durch den Bauchinhalt beim
Aufhängen kopfwärts gedrängt
wird. Darus resultiert eine weite-
re erhebliche Beeinträchtigung
der Atmung, die überwiegend auf
der Bewegung dieser Muskel-
Sehnen-Platte beruht.

Zu den unerträglichen Schnitt-
schmerzen bekommt das Tier so-
mit noch Todesangst durch
Atemnot. Infolge dieses atem-
not-, angst- und schmerzbedingt
verstärkten Atmungsvorganges
wird das Blut und der aus der
durchtrennten Speiseröhre aus-
tretende Vormageninhalt in die
Lungen aspiriert, was zusätzlich
zu schweren Erstickungsanfällen
führt. Und das alles - im Gegen-
satz zu den Behauptungen der
Schacht-Befürworter- bei vollem
Bewußtsein des Tieres! Denn die

Umlegetrommel : Anstatt mit Ketten umgerissen wird das Tier
bei diesem System umgedreht. Panische Angst wird ihm auch
so nicht erspart.
an mir zu rächen, da ich zu den
wenigen gehörte, welche diesen enund Tierschützer:
gefährlichen Gummiparagra-
phen öffentlich ablehnten .



Blutversorgung des Gehirnes ist
noch gegeben . Filmaufnahmen
belegen die volle Reaktionsfähig-
keit und bewußte Orientierung
des ausgebluteten Tieres, das
nach dem Entfesseln mit der ent-
setzlichen Halswunde aufsteht
und orientiert dem Ausgang des
Raumes zutaumelt. Der Ober-
veterinär-Rat und Schlachthof-
direktor Dr Klein hat diese Be-
weisführung über das noch vor-
handene Bewußtsein des Tieres
in Bildreihen festgehalten.
Gleichwertige Aussagen finden
sich in dem Buch ,Tierschutz und
Kultur ' von M. Kyber mit Vor-
wort des Präsidenten des Deut-
schen Tierschutzbundes Dr. A.
Grasmüller.

Die Blutversorgung des tierischen
Gehirnes erfolgt durch drei paa-
rig angelegte Gefäß-Stränge.
Zwei Hals-Schlagadern, zwei Ar-
terien innerhalb der Halswirbel-
körper und zwei weitere in der
Nackenmuskulatur. Diese sechs
Hauptarterien anastomosieren
im oberen Halsbereich, da weite-
re Gefäßverbindungen im vorde-
ren Kopfbereich über die Arteria
maxillaris zur Schädelbasis vor-
handen sind. Außerdem existie-
ren Gefäß-Anastomosen über die
massive Nackenmuskulatur zum
Kopfesinneren . Diese Vernetzun-
gen der Gefäße haben auch bei
Durchtrennung der Halsschlag-
adern eine noch ausreichende
Blutversorgung des Gehirnes zur
Folge. Entsprechend dem be-
kannten physiologischen Vorgang
reduziert der Körper beim Aus-
bluten seine periphere Durchblu-
tung zugunsten von Hirn, Herz
und Nieren bis auf Null. Da das
Tier außerdem an den Hinter-
läufen aufgehängt wird, versorgt
der orthostatische Flüssigkeits-
druck im Gefäßsystem zusätzlich
das Gehirn so lange mit Blut und
hält das Tier bei Bewußtsein, bis
praktisch bei schlagendem Her-
zen der gesamte Blutinhalt des
Gefäß-Systems auf diese Weise
ausgelaufen ist.

Dieser Vorgang dauert nach all-
gemeiner Erfahrung mehrere Mi-
nuten, wobei Angaben bis zu 14
Minuten existieren . Die unter-

schiedlichen Zeitangaben sind
auf die verschiedenen Kriterien
zurückzuführen, ob man die Re-
aktionen des Körpers als Maß-
stab nimmt, den Cornealreflex,
das Kreislaufsystem oder das Auf-
hören des Blutens aus den Ge-
fäßenden oder des Herzschlages.

Dieser Darstellung des Schäch-
tens von Dr Hartinger kann ich
nur anfügen, dass ich selbst
zahlreichen Schächtungen zu-
gesehen habe und mich davon
überzeugen konnte, dass die
Tiere tatsächlich bei vollem Be-
wusstsein Minuten entsetzlicher
Qualen und Todesangst erlei-
den . Die jüdische Behauptung,
die Tiere würden sofort das Be-
wusstsein verlieren, ist eine
schamlose Lüge . Dazu kommt,
dass das Schächten allein schon
durch die Vorbereitung, wobei
das Tier in Rückenlage gebracht
werden muss, eine schlimme,
mit Todesangst verbundene
Tierquälerei darstellt. Das alles
wäre in der heutigen Zeit abso-
lut vermeidbar, sei es durch eine
korrekte Betäubung oder ganz
einfach durch eine vegetarische
Ernährung. Die bei der heutigen
Auswahl an köstlichen vegetari-
schen Gerichten sehr geringe
Einschränkung der Essgewohn-
heiten muss für Menschen, die
sich angeblich einer religiösen
Lebensweise verschrieben ha-
ben, zumutbar sein, umsomehr,
als orthodoxe Juden sich und
ihren Kindern ja viel Belasten-
deres zumuten, das weniger
Sinn macht . Auch ein Nichtjude
darf und muss in diesem Zu-
sammenhang die Frage stellen,
weshalb der Genuss von Fleisch
von grausam umgebrachten
Tieren religiös sein soll, Sex hin-
gegen nicht, obwohl Sexualität
ein naturgemässes, niemanden
schädigendes Verhalten ist.

Die Religionsfreiheit muss
dort ihre Grenzen finden, wo sie
nach allgemeiner Auffassung
unmoralisch wird . Diese Auffas-
sung vertritt auch der Schweize-
rische Gesetzgeber und eine
grosse Mehrheit des Volkes.
Deshalb ist das Schächten von
Säugetieren in der Schweiz ver-

boten.

Die vorgesehene Ausdehnung
des Schächtverbotes auf Ge-
flügel wurde hingegen erst
kürzlich, im letzten Herbst,
auf Intervention orthodox-jü-
discher Kreise bei Bundesrat
Delamuraz, fallen gelassen.
Und das Schächtverbot für Säu-
getiere kann leider sehr einfach
umgangen werden, indem
Schächtfleisch in beliebigen
Mengen importiert werden
darf. 1995 wurden gemäss An-
gaben des Bundesamtes für
Landwirtschaft folgende Men-
gen jüdisches Schächtfleisch
in die Schweiz importiert:
235 Tonnen Rindfleisch
121 Tonnen Kalbfleisch
17 Tonnen Schaffleisch

Uns Tierschützer interessiert
nicht, ob diese Tiere diesseits
oder jenseits der Grenze zu To-
de gequält werden . Was für uns
unerträglich ist, ist der Um-
stand, dass die in unserer Ge-
sellschaft ein hohes Sozialpresti-
ge geniessenden, sogar im Bun-
desrat vertretene Volksgruppe

der Juden nach aussen 15
hin geschlossen diese
archaische Bestialität in Schutz
nimmt und den Anspruch er- .
hebt, grausamste Tierquälerei
sei jüdische Privatsache und da-
mit für eine öffentliche Diskus-
sion tabu. Tierquälerei ist nie
Privatsache! Ich werde deshalb
dieses Tabu weiterhin brechen
und zwar mit so scharfen For-
mulierungen, dass meine Stim-
me auch gehört wird . Niemand,
auch ein Gericht nicht, kann
von mir verlangen, dass ich
mich über diese bestialische
Tradition so diplomatisch und
zurückhaltend äussere, dass sich
die Schächt-Juden davon nicht
betroffen fühlen! Ohne Betrof-
fenheit auszulösen ist politi-
sche Tierschutzarbeit nicht
möglich . Niemand, der nicht
selbst versucht hat, es besser als
ich zu machen, ist kompetent,
diese meine eindeutige Erfah-
rung in Frage zu stellen oder
mir gar Vorschriften zu machen.

Fortsetzung in den nächsten VN.

Testen Sie Ihren Wortschatz: Was heisst ARG?
1.Anti-Rechtsstaat-Gesetz?
2. Anti- Rassismus-Gesetz?
3. Maulkorb-Gesetz?

Lösung: Alle drei Antworten sind richtig.

Die "Ligue Suisse contre la Vivisection " - die grösste
Westschweizer Tierschutzorganisation - hat Bundes-
präsident Koller mit Schreiben vom 6 . Juni 1997 ver-
geblich aufgefordert, die Inkraftsetzung der revidierten
Tierschutz-Verordnung des Bundesrates zu verhindern,
weil darin das Schächten von Geflügel (grausames ritu-
elles Schlachten ohne vorherige Betäubung) erlaubt
wird - unter klarer Missaachtung des vom Volk mit
grosser Mehrheit gutgeheissenen Tierschutzgesetzes.

Der VgT - eine der grössten Schweizer Tier- und Kon-
sumentenschutzorganisationen - hat sich diesem Pro-
test vorbehaltlos angeschlossen.

Diese Proteste werden an der traurigen Realität aller-
dings nichts ändern : Zu gross ist die Macht der Juden
und die Gleichgültigkeit des herrschenden Regimes ge-
genüber dem Tierleid .
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Petitionen des VgT für ein Verbot tier-
quälerischer Sportfischer-Praktiken im Thurgau
Beim Grossen Rat des Kan-
tons Thurgau sind zwei Peti-
tionen hängig, welche ein
Verbot des Fischens mit le-
benden Köderfischen und ein
Verbot des Zurücksetzens ge-
fangener Fische ins Wasser
«zum Plausch» (catch & re-
lease) verlangen.

Dass das Fischen mit leben-
den Köderfischen tierquäle-
risch ist, sieht jeder gesund
empfindende Mensch sofort
ein:

Kleine Fische werden auf An-
gelhaken gespiesst . Derart
aufgespiesst, oft gleichzeitig
mit je einem Haken im Ra-
chen und im Körper, werden
sie ins Wasser gehalten, bis
vielleicht einmal ein Hecht
anbeisst . Beisst keiner an,
muss der angehakte lebende
Köderfisch das mehrmalige
Einziehen und wieder Aus-
werfen erdulden . Der Köder-
fisch erleidet neben den kör-
perlichen Schmerzen Todes-
angst, da er am Fliehen ge-
hindert ist, insbesondere
auch dann, wenn sich ein
Raubfisch nähert . Durch das
mehrmalige Einziehen und
Auswerfen wird der Fisch ei-
nem enormen Stress ausge-
setzt, bis er schliesslich an

-seinen Verletzungen oder an
Erschöpfung stirbt . Da dies
eine extreme Tierquälerei
darstellt, lehnen die Deutsche
Veterinärmedizinische Ge-
sellschaft sowie das Institut
für Veterinärmedizin des
Bundesgesundheitsamtes in
Berlin das Fischen mit leben-
den Köderfischen ab . Einen
ähnlichen Standpunkt vertre-
ten auch der Verband deut-
scher Sportfischer sowie fort-
schrittliche Sportfischer und
Fischerei-Inspektoren in der
Schweiz, darunter auch der

Thurgauer Jagd- und Fische-
reiaufseher Dr Augustin Krä-
mer.

In Deutschland ist es ver-
schiedentlich zu rechtskräfti-
gen Verurteilungen wegen Fi-
schens mit lebenden Köderfi-
schen gekommen . In mehre-
ren deutschen
Bundesländern ist diese bru-
tale Fischereimethode sowie
im Kanton St Gallen aus-
drücklich verboten.

Das eidgenössische Tier-
schutzgesetz, das gemäss Art
1 Abs 2 für alle Wirbeltiere,
also auch für Fische gilt, ver-
bietet in Art 2 Abs 3, einem
Tier ungerechtfertigt
Schmerzen, Leiden oder
Schäden zuzufügen oder es in
Angst zu versetzten . Dieser
Tatbestand ist beim Fischen
mit lebenden Köderfischen
klar erfüllt . "Ungerechtfer-
tigt" ist diese Fangmethode
deshalb, weil sie erstens nur
einer Freizeitbeschäftigung
(Sportfischen), nicht einer
unverzichtbaren Nahrungs-
mittelbeschaffung dient, und
weil es zweitens taugliche Al-
ternativen gibt, unter ande-
rem das Fischen mit toten
Köderfischen.

Das Thurgauer Fischereige-
setz verletzt aus diesen Grün-
den das eidg Tierschutzgesetz
und ist damit bundesrechts-
widrig. Nur dem fehlenden
Klagerecht der Tierschutzor-
ganisationen ist es zu "ver-
danken", dass diese Bundes-
rechtswidrigkeit nicht ge-
richtlich festgestellt werden
kann.

In der Fachliteratur wird im-
mer wieder hervorgehoben,
dass der Verzicht auf lebende
Köderfische entgegen der
Meinung konservativer Fi-

scher durchaus möglich ist.
In der schweizerischen Fi-
scherei-Zeitschrift "Petri
Heil " 12/1996 erschien ein-
mal mehr ein Bericht eines
erfahrenen Hechtfischers
über die Vor- und Nachteile
verschiedener Köderarten
mit folgender Schlussfolge-
rung:

«Abschliessend sei gesagt, dass
ein Angler, der alle Methoden
mit dem toten Köderfisch be-
herrscht, keinerlei Nachteile
gegenüber demjenigen hat, der
mit Lebendködern fischt . Ich
habe schon vor vielen Jahren
aufgehört, mit dem lebenden
Köderfisch zu angeln und be-
fürchtete anfangs, dass sich
meine Hechtfänge verschlech-
tern würden . Dies war jedoch
nicht der Fall. Mit den in die-
sem Artikel beschriebenen Me-
thoden gelang mir der Fang
von Hunderten von Hechten,

darunter 25 Fische mit über
20 Pfund . . .»

Im Editorial der Schweizeri-
schen Fischerei-Zeitung "Pe-
tri-Heil " 3/1997, Seite 3, wur-
de eine weitere mit dem eid-
genössischen Tierschutzge-
setz unvereinbare
Sportfischer-Praxis enthüllt
und verteidigt:

«Es gibt Tage, an denen ich
den frischen Fisch mit Vergnü-
gen in die Küche liefere. Ich
kann mich aber auch uneinge-
schränkt freuen, eine spitz ge-
hakte Forelle mit gutem Mass
wieder sorgsam ihrem Ele-
ment zu überlassen . Zum Bei-
spiel, weil ich keine sofortige
Verwertungsmöglichkeit ha-
be.»

Was hier vertreten wird, ist
reinste Jagdlust ohne sachli-
che Begründung auf Kosten
anderer Lebewesen . Es geht

Köderfisch am Pateruwur,,
hier mit l ,.irr amer-Zapfen.
Auch zwischen das vsrfnt* und
den zweiten Wirbel waten wir
rin Siahiwrfack schalten.
Sonst kann es pushen, dass
der Hab, beim Bim auf die
Haupuchmrr kommt und sie
durchbeisst.

So wird die Technik des Fischens mit lebenden Kö-
derfischen in Fischereizeitschriften erklärt .



Wie «Sport»-Fischer ihre lustige Frei-
zeitbeschäftigung beschreiben.
Zitate aus der Fischereizeitschrift «Petri Heil»

. . .Schliesslich stehen wir rutenbewehrt am unteren
Weiher [Zuchtweiher voller Fische, Anm d Red]und ver-
suchen unser Anglerglück mit wechselnden Ködern
und Methoden. Abwechselnd landen wir ein paar klei-
nere Hechte und Karpfen an und setzen sie schonend
[mit Herausoperieren des Widerhakens? Anm d Red]
wieder zurück . Es geht uns nicht um Beute ; nur der
Plausch ist wichtig. ..

Mein schönster Fischereieröffnungstag an der Aare : ..
Kaum war der Löffel unter Wasser, ein heftiger Ruck.
Die Forelle hatte tatsächlich angebissen und zog wie
ein grosser Lachs im Film flussabwärts . . . .Der Fisch
strudelt an der Wasseroberfläche, mein Vater zückte
sein Unterfangnetz und feumerte den Fisch 50 cm un-
ter Wasser. Nach einem etwa dreiminütigen Kampf
wand sich die Forelle im Netz . ..

Departement Delamuraz vernachlässigt ein-
mal mehr die Aufsichtspflicht im Tierschutz
Eine Aufsichtsbeschwerde gegen das Bundesamt für Ve-
terinärwesen mit folgender Begründung wurde nicht be-
antwortet.

nicht um Nahrungsmittelbe-
schaffung in Form eines
weidgerechten Fischens, son-
dern um ungerechtfertigte
Tierquälerei . Das ist durch
Artikel 2 Absatz 3 des eidg
Tierschutzgesetzes klar ver-
boten:

«Niemand darf ungerechtfer-
tigt einem Tier Schmerzen,
Leiden oder Schäden zufügen
oder es in Angst versetzen .»

Das Tierschutzgesetz
(TSchG) dient dem Schutz
und dem Wohlbefinden der
Tiere (Art 1 Abs 1) . Es gilt für
Wirbeltiere (Art 1 Abs 2), al-
so auch für Fische.

Jedes Fangen von Fischen ist
mit Schmerzen und Todes-
angst, oft auch mit Angelver-
letzungen, das heisst mit
Schäden und weiterdauern-
dem Leiden verbunden. Beim
"Drill" wird der Fisch bis zur
Erschöpfung "gedrillt", damit
er nicht mehr entfliehen und
problemlos gelandet werden
kann . Welche Todesangst das
für das Tier bedeutet, kann
sich jeder vorstellen, auch
wenn Fische uns biologisch
nur weit entfernt verwandt
sind; es sind immerhin Wir-
beltiere mit einem fein ausge-
bildeten Nervensystem und
hochempfindlichen Sinnen .

In der ersten Lesung des Re-
visionsentwurfs des Fisch-

ereigesetzes des Kantons

Luzern im Grossen Rat ha-
ben sich jene Stimmen
durchgesetzt, welche das tier-
quälerische Fischen mit le-
benden Köderfischen weiter-
hin erlauben wollen . Mit
Schreiben vom 9. Februar
1997 haben wir das Bundes-

amt für Veterinärwesen
(BVet) auf diese Bundes-
rechtswidrigkeit im Revisi-
onsentwurf zu diesem kanto-
nalen Gesetz hingewiesen
und darum ersucht, den Kan-
ton Luzern dazu anzuhalten,
das eidgenössische Tier-
schutzgesetz zu beachten.
Trotz der Dringlichkeit der
Angelegenheit - das revidierte

Gesetz soll demnächst vom
Grossen Rat definitiv verab-
schiedet werden - haben wir
vom BVet keinerlei Reaktion
auf dieses Schreiben erhalten,
und wir müssen annehmen,
dass das BVet auch diesmal,
wie schon in zahlreichen ähn-
lichen Fällen, in pflichtwidri-
ger Weise der Missachtung
des Tierschutzgesetztes taten-
los zusieht.

Anmerkung:
Das bundesrechtswidrige Lu-
zerner Fischereigesetz ist in-
zwischen rechtskräftig gewor-
den, ohne dass Delamuraz'
Technokraten einen Finger
gerührt hätten

bieten ü
Tauwuriiis (fl
der Köder
gefädelt iind:4it
nahen geschobei

raiic



18 Kontroverse in der Schweizerischen Fischerei-Zeitschrift «Petri Heil»
Editorial in «Petri

Heil» Nr 5/97 von Hj Dietiker:

Kesslertreiben

Der Schweiz . Fischereiver-
band hat, wie gemeldet, eine
Ethikkommission bestellt,
u .a . mit zwei «Petri-Heil»-Re-
daktoren. Nicht weil dies ei-
nen gewissen Herrn Dr. Kess-
ler freut, sondern im Hinblick
auf die Revision des Tier-
schutzgesetzes und die SFV-
Mitgliedschaft in der Eu-
ropäischen Anglerunion.

Der erwähnte Kessler, Präsi-
dent des Vereins gegen Tierfa-
briken Schweiz (VgT),
schiesst sich inzwischen auf
alles ein, was Flossen hat.
Zwar blitzte er im (heimi-
schen) Kanton Thurgau ab
mit seiner Petition für ein
Verbot des lebenden Köder-
fischs. Nun bezichtigt er die
Berufsfischer der Tierquäle-
rei, bezeichnet den Verkauf
lebender Speisefische als tier-
quälerisch und rief vor
Ostern zu einem Fischboy-
kott auf, denn Fisch ist seines
Erachtens ein absolutes Tier-
quälerprodukt . Das «Petri-
Heil»-Editorial zum Thema

(EK) In den Fischzuchten
geht es noch grausamer zu
und her als beim Sportfi-
schen, wo die Fische wenig-
stens ein Leben in Freiheit
verbracht haben . Zucht-
becken sind meistens un-
natürlich überfüllt . Die Fisch-
zucht ist eine tierquälerische
Intensivzucht, ähnlich wie sie
von Schweinen, Kälbern, Rin-
dern und Hühnern bekannt
ist . Die intensiv gehaltenen
Fische schwimmen vielfach
stereotyp im Kreis - eine ana-
loge Verhaltensstörung wie
früher in Zoos bei stereotyp
hin- und hergehenden Raub-
tieren zu beobachten war, die
in viel zu kleinen Käfigen ge-
halten wurden . Ähnlich wie in

catch & release (Nr. 3/97)
nimmt er flugs zum Anlass,
um ein generelles Verbot des
Zurücksetzens gefangener Fi-
sche zu fordern . Offensicht-
lich hat der gute Mann noch
nie etwas von Schonzeiten
und Schonmassen gehört! In
seinem Vereinsblatt vergleicht
Dr. Kessler das «Schweizer Fa-
milienfischen am Weiher»
mit dem spanischen Stier-
kampf. . . Er richtet sodann ei-
ne Aufsichtsbeschwerde ge-
gen das Bundesamt für Vete-
rinärwesen wegen Vernach-
lässigung der Amtspflicht im
Zusammenhang mit dem
«bundesrechtswidrig revi-
dierten» Fischereigesetz des
Kantons Luzern . Allerdings
befindet sich Luzern in guter
Gesellschaft, denn nur verein-
zelte Kantone verbieten den
lebenden Köderfisch generell
(z.B. Baselland, wo geeignete
Gewässer praktisch fehlen).
Der VgT verfügt offenbar
über ausreichende finanzielle
Mittel . Ernst zu nehmen
scheint ihn aber niemand, denn
zu extremistisch und polemisch
propagiert er seine «alleinselig-
machenden» Botschaften.

der Intensivhaltung von
Schweinen und Geflügel, gibt
es auch bei Fischen Kanniba-
lismus : angefressene Flossen
bei Forellen sind die Regel.
Dazu kommen oft schmerz-
hafte Hautschäden durch den
Transport und das Umsetzen
der Fische. Auch Pilzbefall ist
häufig zu beobachten . Insge-
samt ein sehr leidvolles Da-
sein - kium weniger qualvoll
als das, was die Meerfische
beim Fang durchmachen
müssen.

Unter solchen Bedingungen
ist der Konsum von Fisch
ethisch unverantwortbar. Die
vegetarische Ernährung ist
ohnehin gesünder.

Entgegnung von Erwin Kessler, Präsident VgT, in «Petri
Heil» 6/1997:
Das Ansehen der Fischer steht auf dem Spiel

gen "Animal Liberation
Front" in der Öffentlichkeit
Sympathie finden werden.

Im Editorial in Petri Heil
5/1997 hat sich Chefredaktor
Dietiker wiedereinmal mit
den Vorstössen des VgT (Ver-
ein gegen Tierfabriken) zur
Abschaffung tierquälerischer
Sportfischermethoden befas-
st . Die Überschrift "Kessler-
treiben" schafft bereits Klar-
heit, auf welchem Niveau die-
se Auseinandersetzung in Pe-
tri Heil betrieben wird.
Dieser Frontalangriff ist zwar
- zugegeben - gepfeffert und
für jeden ohne grosses Nach-
denken verständlich abge-
fasst ; auch wird es dem einen
oder anderen unweidmänni-
schen Fischer aus der Seele
gesprochen haben. Nur ist es
inhaltlich mehr falsch als
richtig . Falsch ist insbesonde-
re, ich sei mit meiner Petition
für ein Verbot des Fischens
mit lebenden Köderfischen
im Thurgau "abgeblitzt " .
Wahr ist, dass diese Petition
im Grossen Rat überhaupt
noch nicht behandelt worden
ist.

Die zweite Petition, die ein
Verbot des "catch & release"
verlangt, bezieht sich aus-
drücklich auf nicht-unter-
mässige Fische . Ihr Hinweis
auf Schonmasse, von denen
ich angeblich noch nie etwas
gehört haben soll, ging voll
daneben. Lesen sollte man
können, Herr Dietiker, nicht
bloss schreiben . Bei dieser
miserablen Treffsicherheit ist
es ein Trost zu wissen, dass
Sie nicht Jäger, sondern Fi-
scher sind .

	

EK

Derselbe anerzogene Geisteshochmut, der die meisten Men-
schen unfähig macht, das geistige Tierleben zu erkennen,
blendet die meisten Erzieher gegen die Regungen göttlichen
Geistes in den Kindern .

	

Berthold Otto

Fischzuchten sind noch grausamer

Heute kann es sich auf die
Dauer keine gesellschaftliche
Gruppe mehr leisten, das zu-
nehmend entwickelte Bewus-
stsein der Öffentlichkeit für
den Umgang mit Tieren zu
ignorieren. Die Fischer sind
bisher - im Vergleich zu den
Jägern - noch kaum im Ram-
penlicht der öffentlichen Dis-
kussion gestanden . 1)as mag
erklären, warum sich ihre
Wortführer so ungeschickt
und poltrig benehmen und
glauben, Tierschutzthemen
mit hemdsärmligen persönli-
chen Attacken gegen Tier-
schützer erledigen zu können.
Auf die Dauer sind die Fi-
scher mehr vom öffentlichen
Goodwill abhängig, als ihnen
möglicherweise bewusst ist.
Eines Tages werden sie sich
vielleicht mit Bedauern be-
wusst werden, dass es ein
Fehler war, mit einem so
gemässigten Tierschützer wie
ich es bin die Konfrontation
statt die Kooperation gesucht
zu haben . Immerhin lehne
ich das Fischen und über-
haupt die Nutzung von Tie-
ren nicht generell ab, nur
Tierquälerei . Eine jüngere
Generation von Tierrechtsak-
tivisten ist da viel extremer
und militanter, lehnt das Tö-
ten von Tieren grundsätzlich
ab und sägt darum Jagdhoch-
sitze um . Auf die Fischer wird
vermutlich auch noch einiges
zukommen, wenn sie glau-
ben, sie könnten an unnöti-
gen tierquälerischen Metho-
den gedankenlos festhalten.
Damit provozieren sie, dass
eines Tages selbst extreme
Attacken von Tierrechtlern
im Stil der international täti-



Medizin ohneTlerversuche
Buchbesprechung von Barbara König, Kurhaus Sennrüti, 9113 Degersheim:

«Heilverfahren aller Krebsarten» von Dr HR Clark
erhältlich beim Seif Health Center, Grammetstr 14, 4410 Liestal, Fax 061 927 55 56

Dr Hulda R Clark studierte in
Kanada Biologie, wo sie auch den
Doktor der Naturheilkunde er-
rang. Bald danach, 1990, ent-
deckte sie, wie sie schreibt, die
wahre Ursache von Krebs, näm-
lich ein Parasit, den grossen Dar-
megel Fasciolopsis buskii . Diesen
konnte sie in jedem Krebsfall
nachweisen . Sie heilte 100 ver-
schiedene Fälle, bevor sie ihre Er-
gebnisse der Öffentlichkeit vor-
stellte. Da sie die Auffassung ver-
tritt, dass es nicht angehe, ein Ge-
schäft mit der Krankheit zu
machen, wendet sie sich direkt an
die Betroffenen - eigentlich an je-
den von uns, denn in ihrem Buch
gibt sie auch Ratschläge zum Ge-
sund bleiben . Nach ihrer Meinung
ist die Vorstellung von Gesundheit
als einer spezialisierten berufli-
chen Angelegenheit überholt . Sie
gibt darum ganz genaue Anwei-
sungen . wie man mit diesen Para-
siten umzugehen hat. Schwieriger
wird es dann, wenn sie sagt, dass
Sie radikal mit Propylalkohol auf-
räumen müssen, und zwar aussen
und innen . Dh der ganze Haus-
halt muss unter die Lupe genom-
men werden . Alles was Propylal-
kohol enthält, muss entfernt und
vermieden werden . Von den Kos-
metika über die Putzmittel bis zu
den Lebensmitteln . Dann kommt
Benzol dran . Auch das findet sich,
wo man es nicht vermutet . Das
Buch enthält dazu Hinweise. Da-
mit können Sie sich an die Detek-
tivarbeit machen. Nebenbei er-
fahren Sie auch noch, wie Sie mit
Kräutern, ohne Nebenwirkungen,
Ihre Haustiere von Parasiten be-
freien können. Die Autorin lässt
Sie nie im Stich : immer weiss sie
Mittel und Wege, die keine gros-
sen Kosten verursachen.

Das Buch enthält auch eine
grosse Anzahl Krankengeschich-
ten, aus denen man viel lernen
kann . Clark spricht jeden Leser als
Mitdenker und Mithandler an . So
findet sich auch eine Anleitung
zum Bau von zwei Instrumenten:
den Zapper und den Syncrometer.
Damit kann jeder nachvollziehen,
was sie in ihrer Praxis täglich
macht. Zum Glück kann man den
Zapper jetzt kaufen (wie das Buch
beim Seif Health Center).
Ein wichtiges Kapitel sind die
Zähne: Dass das Amalgam raus

sollte, wissen schon viele. Clark
geht weiter : Alles Metall soll aus
dem Mund.

Hulda Clark ist eine sehr
praktische Frau, die mitten im Le-
ben steht. Sie sagt, dass jeder
Mensch anders ist und jede Be-
handlungsmethode in behutsamer
Weise und mit gesundem Men-
schenverstand angewandt werden
muss . Nur muss man ehrlich sein
zu sich selbst, wenn man Kompro-
misse machen muss, damit daraus
keine «Komproschisse» werden:
Wenn wir Frau Clark nicht in al-
lem folgen wollen, ist nicht ihre
Methode falsch, wenn etwas nicht
klappt.

Gesund und fit habe ich mich
entschlossen, eine Parasitenkur
zu machen . Es ist sicher sinnvoll,
einmal Ordnung zu machen im
Körper. Besonders die Gewürznel-
ken, die Clark empfiehlt, riechen
gut. Es ist angenehm, das zu neh-
men . Nebenwirkungen spüre ich
keine . Und der Nutzen? Nun, es
gibt eine Regel, dass ein letzter
Tropfen das Fass zum Überlaufen
bringt. Wir muten unserem Kör-
per immer wieder viel zu, bis er
einfach überfordert ist. Dann rea-
giert er mit Krankheit. Deshalb ist
es sicher gut, wieder einmal für
Entlastung zu sorgen . Damit das
Immunsystem sich erholen kann.
Die nächste Zumutung kommt
bestimmt.

Ich wünsche diesem Buch viele
Leser, die zupacken, und dem
Buch und den Lesern viel Erfolg.
Durch dieses Buch kann viel Gut-
es bewirkt werden, aber nicht,
wenn es beiseite gelegt oder gar
nur polemisch diskutiert wird,
weil der Titel für unsere einge-
schliffenen Denkmuster reichlich
provozierend ist.

Auszug aus dem Buch:
Die menschliche Rasse ist heute
massiv von Parasiten der Familie
der Egel befallen, besonders vom
Großen Darmegel, Fasciolopsis
huskii, aber auch vom Großen Le-
beregel Fasciola hepatica, dem
Pankreasegel des Viehs Eurytrema
pancreatica, und dem Chinesi-
schen Leberegel Clonorchis sinen-
sis. Diese Zunahme ist die Folge
der Entstehung eines neuen
„Biologischen Reservoirs” im

Vieh, Geflügel und bei Haustie-
ren . Dadurch, daß gleichzeitig Lö-
sungsmittel in unserem Organis-
mus fast ständig vorhanden sind,
können diese Egel ihren Lebens-
kreislauf im menschlichen Körper
völlig schließen, ohne daß sie
dafür, wie sonst, eine Schnecke als
Zwischenwirt benötigen . Diese
Lösungsmittel sind Isopropylalko-
hol, Benzol, Methanol, Xylol, To-
luol und andere, die als Rückstän-
de in unseren Nahrungsmitteln
vorkommen und die unsere Kör-
perpflegemittel wie Zahnpasta,
Mundwässer, Lotionen und Kos-
metika verseuchen . Diese Lö-
sungsmittel kontaminieren auch
Futtermittel und sind daher für
die Entstehung dieses neuen Bio-
logischen Reservoirs bzw dieser
Infektionsquelle verantwortlich.

Verschiedene Lösungsmittel
sammeln sich vorzugsweise in
verschiedenen Organen an . Iso-
propylalkohol sammelt sich be-
vorzugt in der Leber an, was die
Vollendung des Lebenskreislaufs
von Fasciolopsis in der Leber ge-
stattet . Dies wiederum begründet
den Krebsprozeß, nämlich die
Produktion des Zellteilungssti-
mulans Ortho-phospho-tyrosin.
Ortho-phospho- tyrosin und viel-
leicht andere Wachstumsfaktoren
werden in den Wirtsorganen des
Menschen gebildet, möglicher-
weise für den eigenen Bedarf der
Parasiten, wobei das menschliche
Gewebe unbeabsichtigt in seinen
Wirkungsbereich mit einbezogen
wird . Das Vorkommen des
Großen Darmegels in der Leber
weist auf die Bildung von Ortho-
phospho-tyrosin in einem ande-
ren Organ hin . Dieses Organ
scheint durch die Konzentration
von Metallen (Karzinogenen) aus-
gesucht zu werden, was ermög-
licht, Mitosis, d .h . den Zelltei-
lungsprozeß stattfinden zu lassen.

Der Unterschied zwischen
Menschen, die Isopropylalkohol
ansammeln und denen, die ihn
unverzüglich abbauen, besteht
darin, daß im Organismus der
ersteren Aflatoxin B (Schimmel-
pilz) vorhanden ist . Das Zusam-
mentreffen von Aflatoxin B und
Isopropylalkohol in der Leber
führt zur Bildung von menschli-
chem Choriongonadotropin
(hCG) . hCG verteilt sich über den

ganzen Körper und wird 19
von Ortho-phospho-ty-
rosin-Bildung gefolgt. Aflatoxine
kommen als Schadstoffe in unse-
rer Nahrung vor.
Vitamin C unterstützt die Entgif-
tung von Aflatoxin B. Dies kann
die Beobachtungen von Linus
Pauling und anderen erklären,
daß Vitamin C einige Krebsarten
beseitigen kann.

In ähnlicher Weise reichert sich
das Lösungsmittel Benzol vor-
zugsweise in der Thymusdrüse an,
was zur Vollendung des Lebens-
kreislaufs dieser Egel in der
Thymusdrüse führt . Dies schafft
aufgrund der Einwirkungen auf
die Thymusdrüsen-Funktionen
wie der Bildung von T-Zellen
AIDS . Dies erlaubt ebenfalls HIV
sich zu etablieren, wobei die be-
vorzugten Nistplätze Thymusdrü-
se und Penis beim Mann und
Thymusdrüse und Vagina bei der
Frau sind . Das HIV-Virus hat sich
noch nicht dauerhaft etabliert,
d .h . sich in ein menschliches Vi-
rus verwandelt, da es innerhalb 24
Stunden verschwindet, nachdem
die letzten Egelstadien beseitigt
worden sind . Dies wird in dem
zweiten Buch des gleichen Autors,
The Cure for HIV and AIDS, be-
schrieben.

Das Entfernen aller Lösungs-
mittel aus dem Lebensbereich des
Patienten, Vernichtung aller Egel-
stadien und die Verbannung von
nicht durchgegartem Rind-, Trut-
hahn- und Hühnerfleisch aus
dem täglichen Essen führt zur
schnellen Genesung von Krebs al-
ler Art und HIV-Infektion, im all-
gemeinen binnen weniger Wo-
chen. Krebs als auch HIV/AIDS
könnten in sehr kurzer Zeit aus-
gerottet werden, wenn Schlacht-
vieh und unsere Haustiere von
diesen parasitären Egeln befreit
würden und das gesamte Tierfut-
ter auf Lösungsmittel hin kontrol-
liert würde. Die Aufnahme von
Aflatoxin und anderen Zellgiften
(Mykotoxinen) muss ebenfalls
verhindert werden.

Da Entwicklungsstadien des
Grossen Darmegels im Blut, der
Muttermilch, dem Speichel, Sa-
men und Urin gefunden werden
und direkt in diesen Körperflüs-
sigkeiten mit einem Mikroskop
geringer Vergrösserung beobach-
tet werden können, folgt , dass
dieser Parasit durch Geschlechts-
verkehr, Küssen auf den Mund
und Stillen übertragen werden
kann . Der Empfänger würde je-
doch nur dann Krebs bekommen,
wenn sein Körper Isopropylalko-
hol angesammelt hat, als Folge
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Erlebnisse von VgT-Aktivisten
Es war ein schwüler Sommer-
tag. Nach nächtlichem Wetter-
leuchten war es schon am
Morgen feucht-warm
drückend. Die Morgenpost
brachte wiedereinmal eines der
vielen Willkürurteile gegen den
VgT, mit denen uns der Staat
fertig machen will . Der VgT
wurde darin zur Bezahlung
von 20 000 Fr verurteilt, völlig
ungerecht . Obwohl ich solches
mitlerweilen gewohnt bin,
macht mich die totale Macht-
losigkeit gegenüber solcher

staatlichen Willkür, mit der
unsere Tierschutzarbeit finan-
ziell empfindlich geschwächt
wird, immer aufs neue wieder
depressiv. Immer sind die Tiere
die Opfer dieses korrupten
Staates. Woher das Geld neh-
men? Wird rechtzeitig soviel
auf dem Vereinskonto sein? Wo
wird es dann - dringend
benötigt - fehlen? Den ganzen
Tag über blieb die Spannung in
der Luft : Schwüle Gewitter-
stimmung ohne Entladung. Ich
wünschte mir vergeblich Blitz

und Donner und einen erfri-
schenden Platzregen . Gegen
Abend ging ich kurz einkaufen
im Coop in Aadorf. Das Geld
reichte nicht ganz für den Ein-
kauf; ich musste ein paar Sa-
chen zurücklassen . Da wollte
eine unbekannte Frau, die hin-
ter mir an der Kasse wartet,
mir die fehlenden 16 Fr unbe-
dingt bezahlen . Ich fragte sie
nach ihrer Adresse für die
Rückzahlung und bekam fol-
gende Antwort : «Ich weiss wer
Sie sind. Ich bewundere Sie .

Mehr will ich nicht sagen .»
Dieses freundliche Zeichen der
Solidarität rief mir in Erinne-
rung, dass es nicht nur skru-
pellose Profiteure, bornierte
Beamte und parteihörige Rich-
ter und regimetreue Medien,
sondern auch noch Menschen
um mich herum gibt mit Sym-
pathie für meinen Kampf ge-
gen das Unrecht, das die Nutz-
tiere in dieser Gesellschaft mil-
lionenfach erleiden.

Erwin Kessler, Präsident VgT

Am 12 . Juli kam ein Jude an den Tierschutz-Stand des VgT in St Gallen und rief: «Euch sollte man alle vergasen!»

Warum ist das nicht rassistisch? Antwort: Weil die Beleidigung gegen Tierschützer, nicht gegen Juden gerichtet ist.

Aus einem Leserbrief
zum Schächten:

Zum Artikel in den VN97-3:
«Jtidischer Anlauf gegen das
Schächtverbot»

Sehr geehrter Herr Kessler, . ..
Machen Sie von mir aus wei-
ter mit Tierschutz, hören Sie
aber auf mit antisemitischen
und rassistischen Gedan-
kenäusserungen . Es könnte
Ihnen vielleicht einmal zum

Sehr geehrter Herr Kessler,
heute morgen beim Früh-
stück hatte ich die Möglich-
keit, die neue VN zu lesen

und es ist wie ein unerklärli-
ches Muss, Ihnen diesen Brief
zu übermitteln . Dass es je-
manden gibt, der entgegen al-
len Widrigkeiten sich gegen
unseren verfilzten Staat auf-
lehnt, sich gegen die Geldgie-
rigen und Mächtigen unseres
Wirtschaftssystems zur Wehr
setzt, verdient meine Hoch-
achtung . Ich denke, wenn je-
mand es machen kann, unser
wohlgenährtes Volk zu neuen
Taten und zum Handeln zu
bewegen, dann muss es je-
mand sein wie Sie, der uner-
schrocken und ohne Furcht

Verhängnis werden. In diesem
Sinne verbleibe ich als Ihr

bürgerlich-jüdischer Mitbür-
ger.

Fredereic P Weil, Etzelstr 28,

8038 Zürich

Sehr geehrter Herr Weil, wenn
Sie offen unsere tierschützeri-
schen Bestrebungen gegen das
Schächten unterstützen wür-
den, könnten Sie damit sehr

gegen alle anzutreten vermag,
der in der Lage ist, soviele
Tiefschläge einzustecken, oft
von seinen Freunden und
Verbündeten im Stich gelas-
sen weitermacht zum Wohle
unserer Tiere, die es verdie-
nen, besser behandelt zu wer-

den als bisher. Ich gratuliere
Ihnen und Ihren Helfern zu
Ihrem Mut. Mit freundlichen
Grüssen

	

Rolf Zubler

Anmerkung der Redaktion:
Die Metzgerei Zubler verkauft
Fleisch aus tiergerechter Haltung
sowie Fleischersatzprodukte.
Postexpressbestellungen an:
Fleisch- und Wurstboutique Zu-
bler, Klettgauerstr 30, 8212 Neu-
hausen, Tel 052 672 18 17, Fax
052 672 78 77

viel mehr tun gegen Antisemi-
tismus als mit Drohungen.
Aber dazu sind Sie offenbar
wie alle anderen zu feige. Ty-
pisch ist, dass in Ihrem zweisei-
tigen Schreiben das ungeheure
Leid der geschächteten Tiere
mit keinem Wort zur Sprache

Hut ab vor Erwin Kessler - Herr De-
lamuraz, nehmen Sie den Hut!
Überschrift eines Leserbriefes von Roland Fäsch an den K•Tip

Zuschrift von VgT-Mitglied

Pfr Dr Rolf Sigg, Mitbegründer und

ehemaliger Geschäftsführer von EXIT

Lieber Herr Kessler,

eben habe ich mir Nr 3 Ihrer VgT-Nachrichten zu

Gemüte geführt und möchte Ihnen sagen, wie überzeu-

gend da berichtet wird und wie grossartig Ihr Einsatz

ist . Ich bewundere Sie . Sie führen eine leicht verständli-

che Feder und leisten der geschundenen Kreatur mit

Ihrem Einsatz einen ganz grossen Dienst . Ich habe

Hochachtung vor Ihnen und weiss, dass es vielen Zeit-

genossen ähnlich geht.

Ich wünsche Ihnen weiterhin die nötige Kraft, um Ihr

Ziel erfolgreich und mutig zu verfolgen und grüsse Sie

herzlich .

Rolf Sigg, 22 .5.1997

•••••••••••••••••••••••••••••••••••

Zuschrift
von VgT-Mitglied Rolf Zubler, Metzger

kommt. Auf die übrigen Un-
stimmigkeiten in Ihrem Schrei-
ben mag ich gar nicht eingehen
weil Sie diese selbst bemerken
könnten, wenn Ihnen daran et-
was gelegen wäre . Mit freund-
lichen Grüssen
Erwin Kessler, VgT
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Mit Entscheid vom 26 . Juni
1992 hat das Bundesgericht
die Beschwerdelegitimation
des VgT gegen neue Tierfa-
briken in der Landwirt-
schaftszone in übertrieben
enger Auslegung des Natur-
und Heimatschutzgesetzes
verneint . Zuvor war es dem
VgT mit Dutzenden von Be-
schwerden gelungen, den
Wildwuchs illegaler Tierfa-
briken einzudämmen. Seit
dem verfehlten Bundesge-
richtsentscheid müssen wir
machtlos zusehen, wie in
manchen Kantonen ausser-
halb der Bauzone bodenun-
abhängige Tierfabriken, vor-
allem Geflügelmasthallen, er-
stellt werden . Auf Anweisung
von Bundesrat Koller verzich-
tet das Bundesamt für Raum-
planung, gegen die bundes-
rechtswidrige Bewilligungs-
praxis mancher Kantone (al-
len voran die Kantone Bern
und Fribourg) Amtsbe-
schwerde zu erheben (siehe
dazu ausführlicher Seite 136
im Buch «Tierfabriken in der
Schweiz» von Erwin Kessler,
erhältlich im Buchhandel
oder beim VgT nach Vorein-
zahlung von Fr 40 .- mit bei-
liegendem Einzahlungs-
schein).

Hühner des Pflegeheimes
Wülflingen, Winterthur: Im
Mai 1992 lud der VgT zu ei-
ner Pressekonferenz vor Ort
ein und kritisierte die Inten-
sivhaltung ohne Tageslicht.
Der Betriebsleiter rechtfertig-
te dies damit, die Junghennen
kämen aus einer Aufzucht
ohne Tageslicht . Das sei so
üblich. Die Tiere könnten
jetzt nicht plötzlich Tageslicht
ausgesetzt werden . Hierauf
erstattete der VgT Anzeige ge-
gen Unbekannt wegen Auf-
zucht von Hühnern ohne Ta-
geslicht . Die Veterinäramt

wies die Anzeige ab, es habe
im Kanton Zürich keine
Hühnerzuchtbetriebe ohne
Tageslicht.

Nachdem Pferde aus Russ-
land am Zoll in Chiasso tage-
lang aufgehalten wurden und
fast verdursteten, verlangte
der Tessiner Ständerat Dr
med Giorgio Morniroli auf
Vorschlag des VgT, dass Tiere,
welche aus irgendwelchen
Gründen am Zoll aufgehalten
werden, ausgeladen und tier-
gerecht untergebracht werden
müssen . Die hiefür notwendi-
gen Stallungen seien
raschmöglichst zu erstellen.
Die Motion wurde abgelehnt.

Im Herbst 1992 befreite die
Tierbefreiungsfront TBF in
einer nächtlichen Aktion
Schweine aus dem grauenhaf-
ten Tier-KZ der Gebrüder
Zäch in Au SG (siehe die Bil-
der aus diesem Betrieb in den
VN97-4).

Das im Orell Füssli Verlag in
der zweiten Auflage erschie-
nene Buch «Tierfabriken in
der Schweiz - Fakten und
Hintergründe eines Dra-
mas» von Erwin Kessler wur-
de mit finanzieller Unterstüt-
zung der Erlenmeyer-Stiftung
allen Schulbibliotheken der
Deutsch-Schweiz gratis zur
Verfügung gestellt.

Der VgT deckt skandalöse
Zustände im Schlachthof
Aarau auf. Der «Beobachter»,
die Zeitschrift «Natürlich»
und die Tageszeitungen be-
richteten darüber . (Ein länge-
res Interview von Erwin Kess-
ler auf Radio DRS kann ge-
gen eine Versandkostenge-
bühr von 20 .- Fr mit dem
Einzahlungsschein in Jour-
nalmitte bestellt werden .)

Unter dem Titel «Ist der
Schweizer Tierschutz vom
Aff gebissen?» berichtet der
Tages-Anzeiger am 19 .9 .97
über eine Broschüre des STS,
worin das nach Meinung des
STS schöne Leben der Labor-
Schimpansen gelobt wird.
Der STS gibt sich immer wie-
der als Feigenblatt für die
Tierquäler-Lobby her, so auch
mit seinem Gourmet-mit-
Herz-Label, womit Fleisch
aus tierquälerischer Haltung
als «artgerecht» ausgezeichnet
hat . Zur verräterischen STS-
Feigenblattpolitik gehörte
auch die Unterstützung des
Gatt/WTO-Freihandelsab-
kommens, welches die Gren-
zen für den freien Import von
Tierquälerprodukten öffnete,
durch den STS. Typisch ist es
auch, wenn der STS seinen
Namen hergibt für Inserate,
worin Heimtier-Futter ange-
priesen wir. Dadurch erhalten
die Konsumenten den
falschen Eindruck, das Fleisch
in diesem Futter komme aus
tierfreundlicher Nutztierhal-
tung.- Den Wunsch vieler
Tierfreunde, alle Tierschutz-
organisationen sollen am
gleichen Strick ziehen, lehnt
der VgT ab : Wir wollen nicht
mit konservativ-angepassten
Organisationen in die falsche
Richtung ziehen . Konkurrenz
ist auch im Tierschutz nütz-
lich . Gönner und Spender
sollen eine Auswahl haben,
was sie unterstützen wollen.
Auch bei der Tierschutzarbeit
soll es auf Leistung und Ehr-
lichkeit ankommen.

Am 22 . Sept 1992 gab Erwin
Kessler dem VgT-Vorstand
bekannt : «Liebe Freunde, ich
gebe auf und erkläre hiermit
meinen Rücktritt als VgT-Prä-
sident. Die übermacht der
Gegner ist zu gross, die Kor-
ruptheit der Behörden unan-

greifbar, die die Schweiz be-
herrschende Polit-Mafia uner-
schütterlich, die Gleichgültikeit
gegenüber nichtmenschlichem
Leiden erschütternd, die Nai-
vität und Bestechlichkeit eta-
blierter Tierschutzorganisatio-
nen kaum fassbar und der
Egoismus und Materialismus
dieser Gesellschaft grenzenlos.
Es ist mein Wunsch, dass der
VgT aufgelöst wird. Seine Wei-
terexistenz würde weiter die 11-
lusion nähren, gegen die Tier-
KZ könne etwas unternommen
werden.»

Dieser Rücktritt rief das grös-
ste Medien-Echo in der Ge-
schichte des VgT hervor.
Ober die schlimmsten vom
VgT aufgedeckten Tierquäle-
reien haben die Medien nie in
vergleichbarer Intensität be-
richtet.

Die überraschend starke Re-
aktion der Öffentlichkeit be-
wog Erwin Kessler nach einer
nachdenklichen Pause, doch
weiter zu machen, allerdings
mit einer Strategie, die bis
heute verfolgt wird und voll-
ständig auf die letzte Hoff-
nung für die Tiere konzen-
triert ist : der Rückgang des
Fleischkonsums. Seither sind
die Aktivitäten des VgT dar-
auf ausgerichtet, durch stän-
diges Aufdecken des anhal-
tenden Leidens der Nutztiere-
immer mehr Konsumenten
den Appetit auf Fleisch zu
verderben.

Viele Menschen fallen auf
das Schlagwort "Menschen-
schutz geht vor Tierschutz"
herein . Nach einer solchen
Priorität wäre es unmora-
lisch, irgend etwas für ein
leidendes Tier zu tun, solan-
ge es noch irgendeinen lei-
denden Menschen gibt.
Aus dem Buch «Tierfabriken
in der Schweiz» von Erwin
Kessler -
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22 Erneut Tod durch Rinderwahnsinn Rinderwahnsinn
auch bei Hunden?(sda, 20 .5 .97) Ein 27jähriger

Brite ist in einem Spital der
südspanischen Stadt Malaga
an der neuen Variante der
Creutzfeldt-Jakob-Krankheit
(CJD) gestorben, die mögli-
cherweise auf die Rinderseu-

Aus Rinderknochen und Rin-
derhäuten gewonnene Gelati-
ne kann nicht mehr als allge-
mein sicher betrachtet wer-
den. Das erklärt der BSE-Aus-
schuss der amerikanischen
Food and Drug Administrati-
on FDA (Aufsichtsbehörde).
Die Gelatine-Hersteller hat-
ten behauptet, der Herstel-
lungsprozess töte die BSE-Er-
reger mit Sicherheit ab . Nach
eingehender Abklärung
kommt der BSE-Ausschuss
der FDA jetzt zum Schluss:
«Es gibt keine Beweise, dass
das stimmt.» Schon vor ein

(EK) Gelatine aus Schlacht-
abfällen sind oft in folgenden
Produkten enthalten: Jo-
ghurt, Fertig-Birchermüesli,
Früchtequarks, Buttermilch,
Weich-Chäsli, belegte Bröt-
chen mit Sülzen, Torten, Pa-
tisserie, Cremen, Mousse,
Mohrenköpfe, Gummibär-
chen, Sugus und anderen
Schleckearen . «Tierisches
Fett» (= Schlachtfett) findet
sich in Backwaren wie Torten,
Kuchen, Toastbrot, Biscuits,
Zöpfe . Auch in Tiefkühl-
Pommesfrites, Pizzateig, Teig-
waren, Chäs-Chüechli, Sau-
cen und Suppen findet man
Schlachtfette.

Grundsätzlich ohne tierisches
Fett und Gelatine gibt es die
meisten dieser Produkte im
Reformhaus. Es empfiehlt
sich überhaupt, generell in

" Reformhäusern und in Biolä-

che BSE zurückzuführen ist.
Bei dem Patienten seien
Hirnschäden festgestellt wor-
den, die denen von BSE-Rin-
dern ähneln, erklärte ein Arzt
der Universitätsklinik Ma-
Iaga.

paar Monaten hatte das
schottische Forschungsinsti-
tut Inveresk festgestellt, dass
viele BSE-Erreger in der Ge-
latine sogar die Salzsäurebe-
handlung und die Kalk-
milchlauge überleben.

Gelatine kommt in Gum-
mibärchen, Bärendreck, Gla-
ce, Sirup, Mayonnaise und
vielen anderen Fertigproduk-
ten vor. Die Schweiz impor-
tiert 90 Prozent der Gelatine
aus dem Ausland.

Aus der Gesundheitszeitschrift «Puls-
Tip» Nr 1997/5

den einzukaufen . Sparen bei
den Lebensmitteln heisst spa-
ren am falschen Ort! Eine ge-
sunde, rohkostreiche vegeta-
rische Ernährung mit Biopro-
dukten kann übrigens durch-
aus kostengünstiger sein als
die übliche Fleischnahrung.

(EK) Die seit Jahren dauernd
angeketteten Rinder von
Landwirt Heinrich Schnee-
beli in Maur ZH erhalten seit
April 1997 endlich Auslauf.
Der VgT wird den Betrieb je-
doch im Auge behalten.

Traurig, dass es trotz Tier-
schutzgesetz, welches toter
Buchstabe bleibt, einen der-
artigen Kampf mit viel Pu-

(sda) Bei einem im April in
Norwegen gestorbenen Hund
ist erstmals Rinderwahnsinn
(BSE) nachgewiesen worden.
Wie die Nachrichtenagentur
NTB am 22. Mai 97 meldete,
ist dies das Ergebnis der Ana-
lyse von Gewebeproben am
Institut for Animal Health in
Edinburgh. Der Hund, ein
norwegischer Labrador Re-
triever, war im Frühjahr ge-

blizität brauchte, um diese
gesetzwidrige Tierquälerei zu
beseitigen. Wir haben darü-
ber in den VgT-Nachrichten
wiederholt berichtet (VN 97-
1 Seite 22, VN96-6 Seite 25).

Gegenüber der Presse erklär-
te Schneebeli, er weide jetzt
sein Vieh wegen den dauern-
den Protestaktionen des VgT,
obwohl er vom Veterinäramt

storben, nachdem er zuvor
ähnliche Krankheitssympto-
me wie die an Rinderwahp
erkrankten Kühe in Grossbri-
tannien gezeigt hatte.

Anmerkung:
Diese Meldung ist kurz darauf
«von den zuständigen Behör-
den» dementiert worden . Man
kann jetzt glauben, was man
will. Jedenfalls gibt es eine ein-
fache Vorbeugemassnahme:
Vegetarische Ernährung

eine Sonderbewilligung ha-
be, die Tiere dauernd ange-
kettet zu halten.

Trotz einem rechtsgültigen
Entscheid, wonach solche
Sonderbewilligung rechts-
widrig sind und Amtsmiss-
brauch darstellen, fährt das
Veterinäramt weiter damit.

BSE-Erreger in Gelatine

'Konsumenten-Empfehlung:

Wie Gelatine vermeiden?

Vegetarische Ernährung von
Hunden und Katzen
Die VgT-Nachrichten Nr 1995-5 «Vegetarische Hunde
hündelen weniger» und Nr 1996-1 «Vegetarische Kat-
zen» sind noch lieferbar gegen Voreinzahlung von Fr 5 .-
pro Heft. Der beiliegende Einzahlungsschein kann zur
Bestellung und Vorauszahlung verwendet werden.

In diesem Bauernhaus in Maur/ZH wurden die Rinder bis zum
militanten Eingreifen des VgT lebenslänglich an der Kette ge-
halten - das Veterinäramt schaute tatenlos zu

VgT-Erfolg im Tierquäler-Dorf Maur ZH:
Jahrelang angekettete Rinder erhalten endlich Auslauf
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Gewalt und Kreativität

	

,
aus dem Buch «Kunst kommt nicht von Können» von Bhagwan Shree Rajneesh

Unsere ganze Haltung ist
machtorientiert und
Macht ist destruktiv, nicht
kreativ. Macht heisst ein-
fach, dass man viele Men-
schen ohnmächtig machen
muss, sie zerstören muss,
nur dann wird man mäch-
tig sein.

Wir haben Tausende von
Jahren daran gearbeitet,
aus der Welt ein einziges
grosses Irrenhaus zu ma-
chen, und unglücklicher-
weise haben wir damit Er-
folg gehabt . Überall gibt es
Gewalt, aus dem einfachen
Grund, weil wir - auf ganz
subtile Weise - den Men-
schen nicht erlaubt haben,
dass ihre Energie kreativ
wird. Und immer, wenn
kreative Energie unter-
drückt wird, wird sie de-
struktiv . Gewalt ist nicht
das eigentliche Problem.
Das eigentliche Problem
besteht darin, den Men-
schen zu helfen, schöpfe-
risch zu sein . Ein kreativer
Mensch kann nicht gewalt-
tätig sein, denn seine Ener-
gie fliesst in Richtung Gott.
Wir nennen Gott den
Schöpfer . Immer wenn du
schöpferisch tätig bist,
nimmst du am Sein Gottes
teil . Du kannst nicht ge-
walttätig sein, du kannst
nicht destruktiv sein, das
ist unmöglich.

Was ist an Alexander dem
Grossen gross? - nichts
ausser Gewalt. Er ist gross,
weil er der gewalttätigste
Mensch jener Tage war. Er
tötete überall, fast in der

ganzen damaligen Welt, er
mordete Millionen, und
immer noch nennen wir
ihn Alexander den Gros-
sen.

Wir nennen den Menschen
zivilisiert? Er muss erst
noch zivilisiert werden . Zi-
vilisation ist nur eine Idee,
die noch nicht verwirklicht
wurde. Hinter der Gewalt-
tätigkeit des Menschen
bleiben die Tiere weit
zurück.

Das Wort «Islam» bedeutet
Frieden - und der Islam hat
mehr Gewalt in die Welt
gebracht als jede andere
Religion - und das Wort
bedeutet Frieden.

Das Christentum sagt: Gott
ist Liebe, und die Christen
haben Millionen Menschen
ermordet, Menschen bei
lebendigem Leib ver-
brannt . Und Gott ist Liebe!

Die ganze Sache ist unbe-
wusst. Die Leute leben un-
bewusst, sie wissen nicht,
was sie tun, warum sie es
tun und sie machen sich
noch nicht einmal Gedan-
ken darüber. Die Leute
sind fast wie im Schlaf.
Selbst wenn ihr meint, sie
wären wach, sind sie nicht
wach.

Rigamonte besuchte eine
kleine Stadt in den italieni-
schen Alpen . Nach ein paar
einsamen Nächten begann
er sich nach einer Frau zu
sehnen. Er fragte den Bar-
mann in der Ortskneipe,
wo man hier Frauen finden
könnte. «Wir haben hier

keine Huren . Das würde
die Kirche nie erlauben.
Aber, was du suchst, gibt's
im Verborgenen .» - «Was
soll ich denn machen?»
fragte Rigamonte . Der Bar-
mann erklärte, dass es
oben in den Bergen
Höhlen gäbe. «Gehe in der
Dämmerung hinauf und
rufe «Juhuu», und wenn
die Dame «Juhuu» zurück-
ruft, könnt ihr euch über
den Preis einigen, wenn sie
aber beschäftigt ist, ant-
wortet sie einfach nicht . .»
Am gleichen Abend juhu-
uhte sich Rigamonte von
Höhle zu Höhle, aber ohne
Glück. Schliesslich be-
schloss er, zurück ins Dorf
zu gehen und sich zu be-
trinken, aber am Fusse der
Berge fand er eine neue
Höhle . «Juhuu! Juhuu!»
rief er. «Juhuu! Juhuu!»
kam es ganz deutlich
zurück . . . Er rannte in den
Tunnel und wurde vom
Zug überfahren .

Man muss den Leuten hel-
fen, ein bisschen bewusster,
ein bisschen wacher zu
werden . Sie brauchen ein
bisschen mehr Klarheit,
damit sie sehen, was sie
tun. Aber es gibt keine
Klarheit und es besteht
auch kein Interesse daran.
Sie möchten noch mehr
Verwirrung. Je mehr Ver-
wirrung da ist, desto mehr
Macht haben die Politiker.
Je mehr Verwirrung es gibt,
desto mächtiger sind die
Priester. Sie möchten, dass
sie so unbewusst wie mög-
lich leben.

Und das ist nicht nur bei
den normalen Leuten so,
das gilt auch für die soge-
nannten Intellektuellen,
die Intelligentia, die Politi-
ker, die religiösen Men-
schen. Es gilt für alle aus-
ser einigen ganz wenigen,
und diese wenigen können
nicht viel helfen.

DER PANTHER

Sein Blick ist vom Vorübergehn der Stäbe
So müd geworden, dass er nichts mehr hält.
Ihm ist, als ob es tausend Stäbe gäbe
Und hinter tausend Stäben keine Welt.

Der weiche Gang geschmeidig starker Schritte,
Der sich im allerkleinsten Kreise dreht,
Ist wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte,
In der betäubt ein grosser Wille steht.

Nur manchmal schiebt der Vorhang der Pupille
Sich lautlos auf. - Dann geht ein Bild hinein,
Geht durch der Glieder angespannte Stille -
Und hört im Herzen auf zu sein .

Rainer Maria Rilke
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Herbstlicher
Rohkost-Teller

von Erwin Kessier

Tomaten, Bio-Mozarella (Coop), Avocado, Blumenkohl, Gur-
kenscheiben, Karotten-Scheibchen auf grossem Teller oder
Schale hübsch anordnen (evtl auf Salatblätter).

Das Märchen "Fleisch macht stark"

Ein Optimist ist in der Regel
ein Zeitgenosse, der ungenü-

gend informiert ist.
John B Priestley

Gott denkt in den Ge-
nies, träumt in den
Dichtern und schläft
in den übrigen Men-.

schen

Vom buddhistischen Standpunkt aus
halte ich es für sehr wichig, Vegetarier
zu sein. Ich sage immer, dass es -
auch wenn der einzelne es nicht
schafft, sich rein vegetarisch zu
ernähren - unerlässlich ist, auf Festen,
Versammlungen oder bei ähnlichen Er-
eignissen das Essen von Reisch zu
vermeiden. Was mich angeht, so tue
ich mein Bestes, die Tibeter vom Se-
gen vegetarischer Ernährung zu über-
zeugen.

Dalai Lama
(Im Herzen ein Feuer, Barth Verlag, München 1995)

von Erwin Kessier

So wie die Tabak-Industrie
lange Zeit die Erkenntnis,
dass Rauchen krank macht,
unterdrücken und verunsi-
chern konnte, versucht die
Agro- und Fleischlobby heute
verständlicherweise immer
wieder, die Ernährungslehre
der letzten und vorletzten
Generation hervorzukramen,

-wonach Fleisch gesund und
starkmachend sein soll . Diese
Ansichten sind heute defini-
tiv überholt, ebenso wie der
frühere Glaube, vegetarische
Ernährung führe zu Mangel-
erscheinungen. Heute ist in
der Ernährungswissenschaft
nicht mehr umstritten, dass
Fleisch ein Genussmittel ist:
je weniger, umso gesünder.
Mehrere wissenschaftliche
Untersuchungen anerkannter
Institute auf der ganzen Welt
haben übereinstimmend er-
geben, dass vegetarische

Ernährung viel gesünder ist.
Viele Zivilisationskrankhei-
ten, darunter auch Krebs, tre-
ten bei Vegetariern markant
weniger oder gar nicht auf.

Dass Fleisch immer noch der
Mythos von Kraft und
Männlichkeit anhaftet, hängt
mit der Brutalität bei der blu-
tigen Jagd und Schlachtung
zusammen, hat jedoch rein
gar nichts mit gesunder Nah-
rung zu tun . Im Gegenteil:
Der schnellste Mensch und
das stärkste Tier sind Vegeta-
rier! Der "schnellste Mensch"
ist Carl Lewis, Vegetarier und
mehrfacher Olympiasieger,
Weltrekord über 100 m ; das
stärkste Tier ist der Elefant,
ebenfalls ein Vegetarier. Auch
der pflanzenfressende Bison
ist ein Symbol von Kraft und
Stärke!
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